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Zuerst möchte ich mich bei allen kongressbesucherinnen für die teilnahme am kongress 2010
Begleitende hilfen bedanken. mein Dank gilt auch dem Bundessozialamt als Veranstalter und
dem Dachverband Berufliche integration für die organisatorische unterstützung.
Der rege Zustrom von interessierten hat gezeigt, dass der Bedarf an informations- und erfah-
rungsaustausch bei allen im Bereich der Begleitenden hilfen engagierten Personen sehr groß
ist und auch der Wunsch nach noch besserer Vernetzung und stärkerer Zusammenarbeit zur
optimierung der einzelnen maßnahmen sowohl von Seiten der Fördergeberinnen als auch der
anbieterinnen besteht.
hier wird vor allem die rolle des Bundessozialamts als Drehscheibe und koordinierende Stelle
in den nächsten Jahren noch mehr an Bedeutung gewinnen.
trotz sich bessernder Wirtschaftslage wird es auch zukünftig unterstützender angebote be-
dürfen, um vor allem junge menschen mit Beeinträchtigungen an den arbeitsmarkt heranzu-
führen und die arbeitsplätze von älteren Personen mit Behinderung zu erhalten.
Die integrative Berufsausbildung dieser Jugendlichen in Form einer teilqualifizierung oder
verlängerten lehre und die unterstützung bei der Jobsuche und am arbeitsplatz durch die ar-
beitsassistenzen und das JobCoaching sind, wie alle anderen Begleitenden hilfen, nicht nur
von enormer wirtschaftlicher sondern auch sozialer Bedeutung.
Wer in den arbeitsmarkt integriert ist, der ist auch weniger von armut und sozialer ausgren-
zung bedroht.
in meiner Funktion als arbeits- und Sozialminister werde ich daher auch zukünftig alles daran
setzten, damit weiterhin diese unterstützungsstrukturen in unverminderter Qualität angeboten
und bedarfsgerecht weiterentwickelt werden können.
ich wünsche ihnen eine anregende lektüre dieser kongressdokumentation und freue mich auf
die weitere Zusammenarbeit in diesem für uns alle arbeitsmarktpolitisch und gesellschaftlich
so wichtigen Bereich.

ihr 
rudolf hundstorfer

Bundesminister für arbeit, Soziales und konsumentenschutz

03

Dokumentation Der tagung – Vorworte

sehr geehrte kongressteilnehmerinnen!



mit dem kongress 2010 gelang es dem Bundessozialamt (BSB) als Veranstalter ein Forum zum
thema Begleitende hilfen zu schaffen, das einem sehr breit gestreuten Fachpublikum von ca.
300 Personen sowohl Platz für einen gedankenaustausch als auch zur Weiterentwicklung die-
ses so wichtigen maßnahmenpakets bieten konnte.
Quer durch alle hierarchien trafen sich mitarbeiterinnen der trägerorganisationen, die Be-
gleitende hilfen im auftrag des BSB anbieten, und diskutierten angeregt in 16 Workshops mit
Vertreterinnen der Behindertenverbände sowie der Sozialpartnerinnen, kolleginnen des BSB,
des BmaSk und anderer ministerien (z. B. BmWFJ, Bmukk) sowie weiterer Fördergeberinnen
(amS, länder, etc.). auch Vertreterinnen europäischer institutionen (kommission, euSe, etc.)
nahmen am kongress teil.
im laufe der beiden Veranstaltungstage kristallisierten sich einige Schwerpunkte heraus,
denen zukünftig vermehrt Beachtung geschenkt werden soll.
Wie bereits im Vorfeld der Veranstaltung absehbar, werden neben der gruppe der Jugendlichen
mit Beeinträchtigung auch menschen mit psychischen erkrankungen zukünftig immer mehr
von den Begleitenden hilfen profitieren. hier werden die maßnahmen von allen Beteiligten
ganz besonders auf die individuellen Bedürfnisse der einzelnen Person abzustimmen sein. 
gerade für Jugendliche gilt es, das Zusammenspiel der instrumente zu optimieren und das
Clearing als einstiegsmaßnahme klar zu platzieren.
Zudem wird es wichtig sein, die Begleitenden hilfen zu aktuellen themen der Sozialpolitik zu
positionieren. Sowohl die Bedarfsorientierte mindestsicherung als auch die aktuelle Diskus-
sion rund um invaliditäts- und Berufsunfähigkeitspension sowie das zentrale thema armut
und Vermeidung von sozialer ausgrenzung sind hier zu nennen.
Die vorliegende Dokumentation soll allen teilnehmerinnen am kongress aber auch Personen,
die die Veranstaltung nicht besuchen konnten, einen einblick in die erzielten ergebnisse bieten
und als nachschlagewerk dienen.
in diesem Zusammenhang danke ich auch allen referentinnen, Workshopleiterinnen, meinen
mitarbeiterinnen und dem Dachverband Berufliche integration, ohne deren mitwirkung diese
Veranstaltung nicht durchführbar gewesen wäre.
allen kongressbesucherinnen möchte ich auf diesem Weg nochmals meinen Dank für ihr kom-
men aussprechen, und ich freue mich auf eine weitere auf den ergebnissen der beiden tage
basierende gute Zusammenarbeit in den nächsten Jahren.

ihr
Dr. günther Schuster

leiter des Bundessozialamtes

sehr geehrte kongressteilnehmerinnen!
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Seit nunmehr acht Jahren ist der Dachverband bestrebt, die gleichstellung von menschen mit
Behinderung voranzutreiben, gesellschaftspolitische Benachteiligungen aufzuzeigen und über
maßnahmen zur Beruflichen integration zu informieren.
arbeitsassistenz, Berufsausbildungsassistenz, Clearing, JobCoaching und die Persönliche as-
sistenz am arbeitsplatz sind heute ein unverzichtbarer Beitrag für die Berufliche integration
von menschen mit Behinderung und ein mittel um arbeitslosigkeit entgegenzuwirken. Die maß-
nahmen der Begleitenden hilfen werden laufend erweitert und adaptiert, Clearing und ar-
beitsassistenz wurden von der europäischen kommission als Best Practice maßnahmen ge-
würdigt. 

rasche gesellschaftliche Veränderungen verlangen auch im Bereich der Beruflichen integration
neue Zugänge und lösungen. angesichts dieser Situation ist der kongress Begleitende hilfen
als Plattform zu verstehen, der alle beteiligten akteure versammelte um gemeinsam nach
neuen ansätzen zu suchen. eine erfolgreiche Weiterentwicklung der maßnahmen in den Be-
gleitenden hilfen kann nur dann gelingen, wenn alle Beteiligten gemeinsam an deren umset-
zung arbeiten bzw. bestehende angebote, maßnahmen und Förderungen überprüfen.

Der Dachverband Berufliche integration-austria vertritt bundesweit die interessen der orga-
nisationen, die Dienstleistungen im Bereich Beruflicher integration von menschen mit Behin-
derung anbieten. gemeinsam stellen wir uns den herausforderungen, die mit der Weiterent-
wicklung der Begleitenden hilfen verbunden sind, versuchen diese voranzutreiben und die
umsetzung neuer Projekte zu sichern.

Wenn es durch diesen kongress gelungen ist, die Öffentlichkeit für die anliegen von menschen
mit Behinderung zu sensibilisieren und Berührungsängste bzw. Vorurteile abzubauen, dann
sind wir auf dem richtigen Weg. 

ihre 
andrea greiner

Stellvertretende leiterin der geschäftsstelle 
Dachverband Berufliche integration – dabei-austria
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2. 
KEYNOTE UND
VORTRÄGE
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mag.a dorothea brozek, aufsichtsratsvorsitzende der Wiener assistenzgenossenschaft
dr.in margarete steiner, landesstellenleiterin Bundessozialamt Steiermark

mag.a karin löberbauer, pro mente oberösterreich
herbert pichler, ÖgB Chancen-nutzen-Büro

der trialog der partnerinnen versammelte fördergeberinnen, durchführende organisatio-
nen und sogenannte nutznießerinnen der begleitenden hilfen am podium.¶
mit dem ersten Projekt der arbeitsassistenz 1992 fiel sozusagen der Startschuss für die entwicklung
der Begleitenden hilfen in Österreich – rückblickend für die expertinnen eine aufregende und span-
nende Zeit. Frau mag.a Brozek erläuterte die schwierigen Bedingungen (Stichwort Barrierefreiheit)
an der universität und in öffentlichen Verkehrsmitteln, mit denen menschen mit Behinderung damals
konfrontiert waren. ende der 1980er Jahre begannen sich behinderte Studentinnen zu organisieren
und ihre individuelle Situation der Behinderung aus der gesellschaftspolitischen Perspektive heraus
zu thematisieren. im Speziellen beschäftigte man sich mit dem Problem der mobilität, wo bis heute
ein starker Perspektivenwechsel auch seitens der Politik im gange ist. Frau mag.a Brozek berichtete
in diesem Zusammenhang von einer anfrage an den damals zuständigen Politiker für Verkehr zum
thema barrierefreie ausgestaltung. Dessen antwort lautete sinngemäß, dass integration dann statt-
fände, wenn die gesunden mitbürgerinnen den behinderten mitmenschen behilflich wären. neben
der mobilität beschäftigte sich die Studentinnengruppe an der universität Wien anfang der 1990er
Jahre verstärkt mit personellen hilfen für ein selbstbestimmtes leben, sprich mit Persönlicher as-
sistenz. Der Forderung nach einem/einer Behindertenbeauftragten an jeder universität kam die Po-
litik anfänglich mit fünf Stellen nach. heute gibt es an jeder universität Behindertenbeauftragte.
eine arbeitsassistenzstelle für akademikerinnen mit Behinderung und/oder chronischer erkrankung,
die auf arbeitssuche sind, stellt ein weiteres ergebnis der damaligen Bemühungen dar.¶

herr Pichler sprach über seine erfahrungen, die er in dieser Zeit gemacht hatte. er begann im
zweiten Bildungsweg die handelsakademie nachzuholen, da er sich in seiner ersten beruflichen tä-
tigkeit ganz und gar nicht gefordert fühlte und die Begleitung durch Berufsausbildungsassisteninnen
zur damaligen Zeit noch nicht gegeben war.¶
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Frau Dr.in Steiner umriss anschließend die Veränderungen, die im Bundessozialamt im Zuge
der entwicklung der arbeitsassistenz und der nachfolgenden Projekte stattfanden. unterschiedliche
tätigkeiten und maßnahmen (z. B. organisation einer ausstellung zur arbeitsintegration, einführung
der pränatalen Diagnostik) führten zwar im laufe der Jahre dazu, dass kompetenzen erworben und
wertvolle erfahrungen gesammelt wurden, Projekte konnten vorerst allerdings noch nicht gefördert
werden. auch Sozialeinrichtungen waren vorhanden. an die konnten sich menschen mit ihren Pro-
blemen und Bedürfnissen häufig auf der Suche nach einem arbeitsplatz wenden. Die arbeitsassis-
tenz selbst war allerdings erst im entstehen begriffen. Bei der konzeption und beim aufbau der
Begleitenden hilfen konnte aber auf die daraus gewonnene expertise zurückgegriffen werden.¶

Frau mag.a löberbauer skizzierte ihren Zugang zur arbeitsassistenz. anfang der 1990er Jahre
betreute sie als arbeitstrainingsleiterin im arbeitstrainingszentrum pro mente Österreich psychisch
kranke Personen im rahmen der Beruflichen integration. Schon damals stellte man fest, dass nach
einer trainingsmaßnahme oder einem rehabilitationsangebot eine lücke klaffte. es gab keine nach-
folgende Beratungs- oder unterstützungsdienstleistung zur Begleitung in den beruflichen arbeits-
alltag. in einer arbeitsgruppe der pro mente oÖ, genannt Big (Berufliche integration) wurden bereits
Überlegungen zu angeboten einer beruflichen Begleitung nach dem arbeitstraining diskutiert. Vor-
bilder und Projektmodelle für die arbeitsassistenz in Österreich waren das bayrische modell mit
dem titel „Psychosoziale Begleitung im arbeitsleben“ und die hamburger arbeitsassistenz. Die idee
begann zu reifen und sich konzeptionell weiterzuentwickeln und 1992 erfolgte der offiziellen Start
der arbeitsassistenz bei pro mente oberösterreich und ibi niederösterreich. Das ursprüngliche mo-
dell der arbeitsassistenz beruhte auf drei Pfeilern: unterstützung bei der Suche nach einem arbeits-
platz, hilfe und unterstützung bei der Sicherung von arbeitsplätzen sowie Öffentlichkeitsarbeit und
die Berücksichtigung gemeinsamer interessen (der Betroffenen selbst, der arbeitgeberinnen und
der unternehmen). Änderungen im Bereich der angebotslandschaft führten dazu, dass sich aus der
arbeitsassistenz heraus (und dessen ganzheitlichem ansatz, unterstützung im beruflichen, schuli-
schen und im Clearing-Bereich anzubieten) weitere Projekte der Begleitenden hilfen entwickelten.
Die arbeitsassistenz, die bei ihrem Beginn 1992 nur für menschen mit psychischer Beeinträchtigung
oder für menschen mit Behinderung konzipiert worden war, konnte ab 1994/1995 auch für andere
Zielgruppen geöffnet werden. Österreichweit entwickelten sich unterschiedliche trägerorganisatio-
nen, die nun arbeitsassistenz für die verschiedensten gruppen von menschen mit Behinderung oder
Beeinträchtigung (bspw. sinnesbehinderte menschen, geistig, körperlich und mehrfach behinderte
menschen) anboten.¶

2001 wurde neben der arbeitsassistenz zusätzlich das Clearing eingeführt, ein angebot für Ju-
gendliche am Übergang Schule/Beruf. Die hintergründe dazu erläuterte Frau Dr.in Steiner aus Sicht
der Steiermark. erfahrungen aus der Beratung und der Diagnostik zeigten, dass den kindern nach
der integration in den kindergarten und in die Schule keine weiteren Perspektiven aufgezeigt wur-
den. in Zusammenarbeit mit dem landesschulrat, der arbeiterkammer, den elternvertreterinnen,
den Vereinen und mit mitteln aus der Behindertenmilliarde wurde das angebot des Clearings auf-
gebaut. Durch den erfahrungsaustausch der einzelnen landesstellen des Bundessozialamts kam es
zur österreichweiten einführung des Clearings. eine unterstützung bei der entscheidung der Be-
rufswahl ist deshalb von so großer Bedeutung, da die mittel, die in die (richtige) Berufsausbildung
gesteckt werden, sich ein leben lang vervielfachen. Die unterschiedlichsten Formen und auswir-
kungen von Behinderung erfordern darüber hinaus das unterstützungsangebot des Clearings.¶

Clearing-Stellen und die Berufsausbildungsassistenz sind für herrn Pichler die wichtigsten und
bedeutendsten instrumente der Begleitenden hilfen und haben wesentlich dazu beigetragen bzw.
tragen dazu bei, dass der arbeitsmarkt auch für menschen mit Behinderung geöffnet wurde bzw.
offen ist. Zuvor wurden viele menschen mit Behinderung in Beschäftigungstherapien untergebracht.
Somit ist die heutige Berufsorientierung für menschen mit Behinderung eine wichtige und notwen-
dige unterstützung. auch die heutigen technischen möglichkeiten helfen mit, menschen mit Behin-
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derung in den arbeitsmarkt zu integrieren. technische hilfen tragen ferner dazu bei, das klassische
Berufsbild von menschen mit Behinderung (z. B. sehbehinderte menschen leisten telefondienst
oder arbeiten als masseure und masseurinnen) bei unternehmen und in der gesellschaft zu erwei-
tern. Die unternehmerinnen sind durch die technischen unterstützungsleistungen geneigt, men-
schen mit Behinderung verstärkt zu unterstützen und sie mehr als nur klassische (ihrer Behinderung
entsprechende)tätigkeiten durchführen zu lassen.¶

Die entwicklung der Persönlichen assistenz am arbeitsplatz wurde durch Frau mag.a Brozek
näher erläutert. menschen mit einer körperbehinderung leiten in der rolle des/der arbeitgebers/in
ihre/n persönliche/n assistentin/en an, schulen ihn/sie ein und bestimmen somit auch über den
einsatz der finanziellen mittel. Der Verein „Selbstbestimmt leben“ trug das konzept 2001 an das
Bundessozialamt heran. Daraus entwickelte sich das Pilotprojekt. Weitere Vereinbarungen mit der
Stadt Wien betreffen die assistenz in anderen lebensbereichen. Dieser Versuch, die kompetenzen
auf Bund und länder aufzuteilen, gab den initiatoren recht. Die einführung der richtlinie der Per-
sönlichen assistenz am arbeitsplatz als bundesweite regelung im Jahr 2004 ist als meilenstein zu
betrachten. aufgrund dieser richtlinie gab es schließlich in jedem Bundesland eine ansprech-/
Servicestelle für menschen mit Behinderung, die dazu beitrug, den assistenzbedarf aber auch die
Qualifikationen von menschen mit Behinderung sichtbar zu machen. Dieses instrument der Beglei-
tenden hilfen ermöglicht es auch schwerbehinderten menschen, hoch qualifizierte arbeit zu leisten
und ist durchaus auch als ein Weg zu sehen, dem angekündigten Fachkräftemangel entgegenzu-
wirken. eine bundesweite regelung für Persönliche assistenz am arbeitsplatz und assistenz in
allen anderen lebensbereichen soll nun der nächste logische Schritt sein.¶

Das eingehen auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten von menschen mit Behinderung
und der Beginn der unterstützung bereits in der Schule sind für Frau Dr.in Steiner die wesentlichen
erfolgsfaktoren der Begleitenden hilfen. es ist gelungen und muss weiter gelingen, Zugang zu un-
ternehmen zu schaffen und Führungskräfte zu sensibilisieren. Die Begleitung durch Spezialistinnen
ist darauf ausgerichtet, menschen mit Behinderung in den ersten arbeitsmarkt zu integrieren.¶

auf das Besondere der Begleitenden hilfen wies auch mag.a löberbauer aus Sicht der arbeits-
assistenz hin. Für sie ist die Qualität der unterstützung aufgrund der jahrelangen erfahrung gestie-
gen, die idee und der auftrag der arbeitsassistenz haben sich jedoch prinzipiell nicht verändert.
Das Prinzip, menschen als ganzes zu betrachten und die Devise, so viel unterstützung wie notwendig
und so viel Selbständigkeit wie möglich, waren immer kern der arbeitsassistenz und auch aller wei-
teren Projekte der Begleitenden hilfen. Die Begleitenden hilfen können als moderne Dienstleis-
tungsunternehmen bezeichnet werden, die sozusagen die Schuhe der traditionellen Sozialarbeit
ausgezogen und sich den gesellschaftlichen anforderungen angepasst haben. Die vielen verschie-
denen angebote, die in den letzten Jahren entstanden sind und die unter den fünf Bezeichnungen
der Begleitenden hilfen zusammengefasst werden, geben menschen mit Behinderung und Beein-
trächtigung die Chance, das für sich passende angebot zu wählen.¶

Selbstbestimmt-leben-Bewegungen und trägerorganisationen in der österreichischen Behin-
dertenpolitik müssen nicht immer im krassen Widerspruch zueinander stehen, erläuterte Frau mag.a

Brozek. Die verschiedenen Projekte der letzten Jahre, bei denen vielfach behinderte expertinnen
mit am Werk waren, haben eine Bewusstseinsänderung herbeigeführt. Durch diese mitarbeit bette-
ten sich die Selbstbestimmt-leben-Bewegung und deren expertinnen in die trägerlandschaft ein,
jedoch nicht ohne die Prinzipien ihrer initiative aus den augen zu verlieren. Das Jahr der menschen
mit Behinderung, das 2003 begangen wurde und vor allem die un-konvention über die rechte von
menschen mit Behinderung waren wichtige Schritte in der Bewusstseinsarbeit. Durch den respekt-
vollen und würdevollen umgang miteinander, der sich in den letzten Jahren entwickelte, werden
menschen mit Beeinträchtigung als teil der gesellschaft und als ganzes angesehen. menschen mit
Behinderungen fordern heute selbstbewusster ihre rechte ein als noch vor 18 Jahren, da sich eben
die gesellschaftlichen rahmenbedingungen stark verändert haben. Die herausforderung war und
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ist jedoch der arbeitsmarkt, der einem stetigen Wandel unterworfen ist. gerade von krisenzeiten
sind menschen mit Behinderung sehr stark betroffen, da sie meist die ersten sind, deren Dienstver-
hältnisse gelöst werden. Durch die heutigen möglichkeiten der Öffentlichkeits- bzw. medienarbeit
kann man allerdings leichter an unternehmen herantreten und diesem Phänomen entgegenwirken.
Die österreichweite Verbreitung der Projekte im rahmen der Begleitenden hilfen kann die Beteilig-
ten, die an der gestaltung dieser instrumente mitwirken, mit Stolz erfüllen. erschwert wird die
arbeit durch veränderte richtlinien, die es nicht immer einfach machen, erfolge, bspw. bei der Ver-
mittlung von arbeitsplätzen, sichtbar zu machen.¶

Das Bundessozialamt als Fördergeber sieht sich jedoch auch mit erschwerten rahmenbedin-
gungen konfrontiert. es muss klar sein, dass die Positionen von Fördergeber und trägerorganisation
verschiedenartig sind und konflikte mit starken Partnern zur Weiterentwicklung auf beiden Seiten
beitragen können.¶

abschließend fassten die expertinnen die entwicklung der Beruflichen integration in den letz-
ten 18 Jahren zusammen. herr Pichler sieht die entwicklung dank des Bundessozialamtes äußerst
positiv, betonte jedoch, dass es in den Bundesländern noch nachholbedarf gäbe. Frau mag.a löber-
bauer nahm die Frage zum anlass, sich bei allen Pionierinnen der einzelnen Projekte zu bedanken.
im Besonderen bei Dr. alfred haller, der seit anbeginn die arbeitsassistenz förderte und unter-
stützte. allen, die an der Weiterentwicklung der Begleitenden hilfen beteiligt waren, galt ihr Dank.
Die arbeitsassistenz ist für sie eine errungenschaft, die in Österreich sowohl aus arbeitsmarktpo-
litischer als auch aus sozial- und gesundheitspolitischer Sicht nicht mehr wegzudenken ist. Frau
Dr.in Steiner bedankte sich ebenfalls bei denjenigen, die für diese erfolgreiche arbeit verantwortlich
waren. nun gilt es die erfolgreichen maßnahmen, die in den letzten 18 Jahren entstanden sind, wei-
terzuentwickeln und den neuen gegebenheiten anzupassen. Für Frau mag.a Brozek ist das Bundes-
sozialamt mit seinen landesstellen in den vergangenen Jahren zu einer kompetenten Fachstelle für
die Belange von menschen mit Behinderung geworden. Dass das Bundessozialamt als einzige an-
laufstelle für alle unterstützungs- und Serviceleistungen für menschen mit Behinderung fungieren
soll, mag zwar heute noch unmöglich klingen, soll jedoch eine Vision für die Zukunft sein.¶
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referent: prof. mag. peter Zellmann, institut für Freizeit- und tourismusforschung

in seinem Vortrag gab Prof. Zellmann den teilnehmerinnen des kongresses Denkanstöße für
die mögliche entwicklung der gesellschaft mit auf den Weg. eine Betrachtung über zukünftige ar-
beits- und lebensstile setzt jedoch voraus, die Vergangenheit und gegenwart sorgfältig zu analy-
sieren und die entscheidende Frage, welche Zukunft eigentlich gewünscht ist, zu diskutieren.¶

Die kernfrage der heutigen generationen beschrieb Prof. Zellmann folgendermaßen: „leben wir
um zu arbeiten oder arbeiten wir um zu leben?" Die industrialisierte gesellschaft ist im Begriff, sich
vom Prinzip der lebenserhaltung zum Prinzip der lebensgestaltung weiterzuentwickeln. Wir sehen
uns mit dem ende des so genannten industriezeitalters und der entwicklung hin zum so genannten
Dienstleistungszeitalter, das der gesellschaft wesentlich mehr Chancen und rechte aber auch Pflich-
ten einräumt, konfrontiert. Der Begriff der Dienstleistungsgesellschaft rührt daher, dass sich die zu
Beginn der 1970er Jahre unselbständig erwerbstätigen, die vor allem in der Sachgütererzeugung
und im Bauwesen tätig waren, zu Dienstleisterinnen entwickelt haben. Dieses Faktum des Wechsels
ist allerdings bei gestalterinnen, opinion-leaderinnen und den so genannten macherinnen von ges-
tern noch nicht angekommen. Viele sind noch fest im industriezeitalter verankert, auch wenn die
eben dargestellte entwicklung in Sonntagsreden und leitartikel beschrieben wird. Der Übergang in
das Dienstleistungszeitalter ist auch stark davon abhängig, wie die Politik zukünftige rahmenbe-
dingungen gestaltet bzw. ob sie auf grundsätzen und Prinzipien, die im industriezeitalter entstanden
sind, beharrt. Die quantitative entwicklung muss auch einfluss auf die arbeits- und lebensstile der
menschen haben.¶

eine aktuelle untersuchung zum thema Zeitenwende (repräsentativbefragung von 1.009 Per-
sonen ab 15 Jahren in Österreich 2010) zeigt eine ambivalente Situation in der gesellschaft auf.
menschen mit matura oder einem höheren abschluss sowie leitende angestellte können die ent-
wicklung beinahe mit einer Zwei-Drittel-mehrheit in ihrem eigenen leben bereits nachvollziehen.
es ist somit offensichtlich eine Bildungs- aber auch altersfrage, ob und inwiefern menschen den
Übergang ins Dienstleistungszeitalter wahrnehmen.¶

Diese Zeitenwende kann als aufholen bisher zu wenig beachteter Werte beschrieben werden.
Das industriezeitalter sei unter umständen auch als „entgleisung“ in der evolution anzusehen. 200
Jahre industriezeitalter mit einer protestantischen arbeitsethik und den daraus abgeleiteten erzie-
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hungsprinzipien waren für die menschen nicht so leicht zu verdauen. nun wurde und wird zu le-
bensstilen zurückgekehrt, wie sie vor dem industriezeitalter existiert haben – jedoch auf einem an-
deren niveau und in einem neuen Zusammenhang. es dominiert das Prinzip des „sowohl als auch“,
das den eigentlichen Paradigmenwechsel charakterisiert. So holte beispielsweise das Weibliche in
der gesellschaft (Frauenpolitik, Frauenbewegungen, emanzipation) systematisch an Werten und
Beachtung auf, ebenso ökologisch nachhaltige gedanken und Sichtweisen. Die lebensbereiche emo-
tio und ratio, Spaß und leistung, arbeit und Freizeit sowie Beruf und Familie, sind jeweils als gleich-
berechtigt zu betrachten. Wir erleben eine emotionalisierung des alltagslebens. Das neue lebens-
zeitbudget, wonach 14 % für ausbildung und Beruf inkl. Wege von und zur arbeit dienen, steht in
einem krassen missverhältnis zu den 90 %, die die Politik dem ausbildungs- und Berufsthema wid-
met. es gilt, dieses ungleichgewicht auszugleichen, da der heutige alltag der menschen viel weniger
als früher von der arbeit geprägt ist.¶

Die ganzheitlichkeit der lebensstile wird oftmals mit dem Begriff „work life balance“ beschrie-
ben, der jedoch genau genommen ein falscher ist. Der gegensatz von arbeit und leben ist so nicht
existent. Die Freizeitorientierung der lebensstile wird durch den Begriff „work leisure balance“ bes-
ser ausgedrückt.¶

eine weitere Befragung (repräsentativbefragungen ab 14 Jahren in Deutschland, 3.000 Perso-
nen, und Österreich, 1.000 Personen) zeigt, dass für etwa zwei Drittel der Bevölkerung das ende
der industriegesellschaft Faktum ist. Sie sind auch der meinung, dass es abschied nehmen heißt
von der arbeitsgesellschaft. Die heutige gesellschaft ermöglicht neben der erwerbsarbeit des in-
dustriezeitalters eine Fülle an leistungen und möglichkeiten, die zu erbringen sind. Diese neuen
möglichkeiten entsprechen den kollektivvertraglich erfassten arbeitseinstellungen des industrie-
zeitalters nur mehr teilweise. trotz allem herrscht weiterhin die leistungsgesellschaft vor, die jedoch
über die klassisch normierte 40-Stunden-Woche zunehmend hinausgeht. eine damals aktuelle ar-
beitsformel ging ende der 1990er Jahre davon aus, dass die hälfte der menschen das Doppelte ver-
dienen und dafür das Dreifache leisten wird müssen – wenn die gesellschaft in ihrer bisherigen
Weise weiter getan hätte. Von dieser Formel ausgehend stellte sich somit die Frage, was aus der an-
deren hälfte, die aus der klassischen erwerbstätigkeit des industriezeitalters herausfällt, geworden
wäre. leistungen wie Sozialarbeit, hausarbeit, ehrenamtlichkeit etc. gilt es daher in das Bruttoso-
zialprodukt einzurechnen, da durch diese ein großes leistungspotenzial vorhanden ist.¶

Die Verschiebung des Prinzips „Zeit ist geld“ des industriezeitalters hin zur rückgewinnung
von Zeit zum leben im Dienstleistungszeitalter zeigt eine weitere umfrage auf. eine überwiegende
mehrheit der Befragten (repräsentativbefragung von 1.001 Personen ab 15 Jahren in Österreich
2009) kann sich vorstellen, um 20 % weniger zu arbeiten und dafür 10 % weniger gehalt zu be-
kommen. Diese Zeitrückgewinnung ist der eigentliche gesellschaftliche Fortschritt, der die lebens-
qualität des Dienstleistungszeitalters ausmacht und auf menschen mit Behinderung eine große und
sehr positive auswirkung haben könnte. Der arbeitsstil der Zukunft könnte auf dieser Basis wie
folgt aussehen:¶

Die zukünftige lebenswelt wird gekennzeichnet sein von Flexibilität, mobilität und individua-
lität. nicht alle diese drei tugenden der Dienstleistungsgesellschaft sind für menschen mit handicap
ideal, bergen aber trotzdem Chancen. Die tatsache, dass im 21. Jahrhundert die menschen im Schnitt
um 25 Jahre länger leben als die generationen davor, fordert eine andere Verteilung der lebensar-
beitszeit. Diese neue Verteilung bedeutet auch eine Verlängerung der ausbildungszeit und schließ-
lich die Verlängerung der lebensarbeitszeit um einige Jahre. Durch ein so genanntes „lebens-
arbeitszeitkonto“ haben die menschen individuelle möglichkeiten, auf ihr Soll an lebensarbeitszeit
zu kommen.¶

eine weitere Charakteristik des arbeitsstils der Zukunft ist jene, dass der Berufswechsel zum
normalfall wird. Wissenschaftliche Forschungen haben ergeben, dass heute 19jährige vier bis fünf
mal den Beruf wechseln werden. Die heutige ausbildung bereitet zurzeit jedoch mit methoden von
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(vor)gestern auf Berufe von (über)morgen vor, was in einer Übergangsgesellschaft, in der wir uns
gerade befinden, ein besonders fataler Weg ist. Durch gut ausgebildete und zum teil überqualifi-
zierte menschen würde erst recht die ellbogen-gesellschaft entstehen. Die häufigen Berufswechsel
erfordern die entwicklung anderer Fähigkeiten und Fertigkeiten und die kompetenz zur anpas-
sungsfähigkeit. Das entscheidende ist heutzutage nicht mehr das Wissen bzw. die Wissensvermitt-
lung an sich, sondern die moderation des Bildungsprozesses, der anpassungsfähigkeit und des
Zuganges zum Wissen.¶

nicht nur der Berufswechsel sondern auch der häufige Wechsel des arbeitsplatzes wird zum
normalfall werden, was die Jahresarbeitszeit – abgleitet von der lebensarbeitszeit – zum thema
macht und großer Flexibilität bedarf. Die entscheide aufgabe der Zukunft wird es sein, dafür ge-
eignete rahmen gemeinsam zu verhandeln und zu schaffen, die zwar einklagbar sind aber auch re-
lativ viel Spielraum zulassen. Zurzeit ist genau das gegenteil der Fall. mit immer engeren rahmen-
bedingungen und eingrenzungen werden die menschen entmündigt und es wird ihnen die möglich-
keit genommen, flexibel, individuell und mobil zu sein – eigenschaften, die eigentlich von der ar-
beitswelt gefordert werden.¶

Die Zunahme an teilzeitarbeit, an leiharbeitsmodellen sowie an tele- und heimarbeit ist Faktum.
Die in den 1990er Jahren vorhergesagte Zunahme an tele- und heimarbeit hat bisher in diesem aus-
maß nicht stattgefunden, da das Vertrauen auf beiden Seiten nicht gegeben war. Wenn diese Ver-
trauensbasis hergestellt ist, wird es verstärkt zu tele- und heimarbeitsmodellen kommen.¶

nachbarschafts- und Familienhilfe und tätigkeiten in sozialen einrichtungen werden ebenso
sprunghaft ansteigen, da die Zuordnung zur professionellen Betreuung und Pflege auf Dauer nicht
leistbar sein wird. Solche leistungen, auch auf Vereinsebene, müssen entsprechend beachtet werden
und in das Bruttosozialprodukt (mittelverwendung), z. B. durch anrechenbarkeit dieser Zeiten, auch
eingerechnet werden. letztlich wird der arbeitsstil der Zukunft auch einen steigenden anteil an
eigenverantwortung und eigenvorsorge für Pension und rente verlangen.¶

Spaß an der arbeit zu haben ist für einen großteil der menschen sehr wichtig. auch auf der un-
teren (Dienstleistungs-)ebene sollen die menschen Sinn und Spaß bei ihrer arbeit empfinden und
das auf die kunden ausstrahlen. auch leistungsprämien sowie aufstiegs- und karrierechance sind
wichtige persönliche anreize. eine kürzere arbeitszeit ist allerdings längst kein thema mehr. es geht
hier um die vernünftige Verteilung der arbeit. grundlage all dieser Überlegungen der zukünftigen
arbeit ist der „neue Selbständige“; selbständig im Sinne des unternehmerischen Freiraums, der ei-
genen Verantwortung und der eigenen ideen und Vorstellungen. Der „neue Selbständige“ hat mehr
Chancen und mehr rechte aber eben auch mehr Pflichten, was vollkommen neue kollektiv- oder ta-
rifverhandlungen voraussetzt.¶

eine fortschrittliche Politik des 21. Jahrhunderts muss die harmonisierung des alltagslebens
und die Vereinbarung von scheinbaren Widersprüchen, das Prinzip des „sowohl als auch“ wurde be-
reits thematisiert, ermöglichen. Die Dienstleistungsgesellschaft und deren ideen für die Zukunft kön-
nen zur großen Chance für menschen mit Behinderung werden. Die personenbezogene Dienstleistung,
die mit der unternehmensbezogenen des 20. Jahrhunderts nicht gleichgesetzt werden darf, stellt(e)
für die unternehmen aufgrund der hohen Personalkosten ein betriebswirtschaftliches (finanzielles)
Problem dar. Dadurch entstanden die auslagerung von Dienstleistungen und der Versuch, auch diese
zu standardisieren und quasi mit einer Checkliste zu versehen. Der neue Qualitätsbegriff der Dienst-
leistungsgesellschaft kann aber selten durch Standards bewertet werden. es geht hier viel eher um
ein „sich Zeit für die menschen/kundinnen nehmen“, und dieses neue Wertschöpfungskriterium
kommt menschen mit Behinderung entgegen. als Dienstleisterinnen sind sie viel eher bereit, den
wichtigsten Wunsch der menschen nach Zeit zu erfüllen, ihnen zuzuhören, andere meinungen gelten
zu lassen und emotionen zu zeigen. Das gefühl, dass sich jemand um einen kümmert und ihm Zeit
widmet, wird von menschen viel höher bewertet als das Wissen, welches das gegenüber hat – dies
ist am arbeitsmarkt eine große Chance für menschen mit Behinderung. Die personenbezogene
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Dienstleistungsgesellschaft ist keine Dienstbotengesellschaft mehr und stellt sich im Wesen
durch „high-touch“ und weniger durch „high-tech“ dar. Der erwerb der dafür erforderlichen
empathischen Fähigkeiten ist in lehrplänen kaum vorgesehen. Sich in menschen hineinzuver-
setzen und die Bedürfnisse der menschen zu erörtern sind jedoch von großer Bedeutung, um
einen markt sinnvoll definieren zu können. neben empathie sind weiters themen wie kommu-
nikationskompetenz, konfliktmanagement, Bereitschaft zu extrovertiertem Verhalten ab der
Volksschule weg von Bedeutung. Da diese neuen lerninhalte einen hohen Prozentanteil der
lehrzeit in anspruch nehmen, muss an anderen Stellen eingespart werden. eine eventuelle
auswahlmöglichkeit solcher lerninhalte setzt allerdings ein gewisses alter der Schülerinnen
voraus, was wiederum eine längere gemeinsame grundausbildungszeit erfordert.¶

Das entwickelte arbeitsbild der Zukunft und die drei tugenden der Dienstleistungsgesell-
schaft, die bereits vorab erwähnt wurden, bergen für menschen mit Behinderung viel mehr
Vor- als nachteile. menschen mit Behinderung bringen genauso wie menschen ohne Behinde-
rung individualität und Flexibilität mit, denn diese tugenden sind eine Frage des Wollens und
nicht des könnens.¶

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie, nach dem erhalt der gesundheit das zweitwich-
tigste anliegen der menschen, war gegenstand einer repräsentativen Befragung von 1.000
Personen ab 15 Jahren in Österreich. nur die hälfte der Berufstätigen sieht diese Vereinbarkeit
im betrieblichen alltag als gegeben. Bei angestellten, Beamten und höheren angestellten ist
der eindruck, dass die Vereinbarkeit von Beruf und Familie von unternehmen nicht gewollt
ist, sogar noch höher. Die umfrage räumt mit einem weiteren mythos bezüglich Jobnomaden
(Bereitschaft zur Flexibilität, zum Berufswechsel etc.) auf. Denn nur die hälfte der Befragten
kann sich damit identifizieren. Die andere hälfte will arbeiten wie ihre eltern – fest angestellt
und mit geregeltem Feierabend. genau das gegenteil wird aber zukünftig der Fall sein und so-
mit ist handlungsbedarf in hinblick auf die ausbildung gegeben. Viele interessensvertretungen
sind jedoch im industriezeitalterlichen Verständnis von Wirtschaft hängen geblieben. Von
ihnen kann nicht automatisch eine innovative Zukunftsgestaltung erwartet werden, sehr wohl
aber Verständnis für die langsame Veränderung in das Dienstleistungszeitalter. Die entwick-
lung der gesellschaft kann nur subsidiär, bzw. von unten nach oben erfolgen. Die Stimmung
in der Bevölkerung muss an die meinungsbildnerinnen herangetragen werden und es müssen
vernünftige, entideologisierte und praktisch untermauerte Forderungen gestellt werden. in
einer personenbezogenen Dienstleistungsgesellschaft sitzen unternehmerinnen und mitarbei-
terinnen in einem Boot und garantieren nur gemeinsam die Produktivität der Wirtschaft. auf-
gabe der Führungsebene ist und bleibt es aber weiterhin, die mitarbeiterinnen zu motivieren
und dadurch gemeinsam die notwendige Wertschöpfung zu erzielen. Diesen einfachen Zusam-
menhang haben die personenbezogenen Dienstleisterinnen mittlerweile erkannt und können
hier als Vorbild dienen.¶

eine deutsche untersuchung aus dem Jahr 2008 (Dihk, industrie- und handelskammertag)
ging der Frage nach, welche Faktoren zur Schaffung von ausbildungsplätzen führen. Die mehr-
heit der befragten unternehmen gab die bessere schulische Vorbildung der Bewerberinnen
an. Für menschen mit Behinderung ergibt sich daraus die möglichkeit, in individuellen Ver-
fahren kompetenzen und Fähigkeiten zu erlangen und auszubauen, was sie schnell zu den ei-
gentlichen meinungsbildnerinnen einer personenbezogenen Dienstleistungsgesellschaft
werden lassen könnte.¶

Die Zukunft der arbeit kann eine echte Chance für menschen mit Behinderung darstellen
– vorausgesetzt es werden die Weichen richtig gestellt und aus ideen und Überlegungen Pro-
gramme entwickelt.¶
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referentin: angelika schafft, Work research institute oslo

angelika schafft vom norwegischen arbeitsforschungsinstitut (work research institute –
wri) in oslo präsentierte die studie „supported employment and flexicurity in europe“. mit
der studie wurde eine partnerschaft unter leitung der dänischen firma cowi consulting be-
auftragt. partner sind außer dem arbeitsforschungsinstitut auch der europäische dachverband
für unterstützte beschäftigung (euse).¶

Die entwicklung von maßnahmen für menschen, die aus unterschiedlichen gründen außerhalb
des arbeitslebens stehen, ist eines der Forschungsgebiete mit denen sich das arbeitsforschungsin-
stitut beschäftigt. Das Spezialgebiet von angelika Schafft umfasst die integration von menschen mit
psychischen Beeinträchtigungen sowie mit gesundheitsproblemen bzw. die integration anderer be-
nachteiligter gruppen in das arbeitsleben, wie z. B. Sozialhilfeempfänger oder menschen mit Sucht-
problemen. Das institut entwickelte 1992 nach dem modell von Supported employment, das über
die uSa nach irland kam, durch wissenschaftliche Begleitforschung bzw. aktionsforschung das mo-
dell von Supported employment in norwegen. mittlerweile wird das konzept flächendeckend ange-
boten. in diesem Zusammenhang ist auch ihr kollege Øystein Spjelkavik zu nennen, der sowohl
diese Begleitforschung leitete als auch an der europäischen Studie beteiligt ist. Zurzeit leitet er am
institut eine Studie, die Supported employment in den nordischen ländern vergleicht.¶

Die Studie „Supported employment and Flexicurity in europe“ betrachtet Supported employ-
ment sowie Flexicurity (flexibility: Flexibilität und security: Sicherheit) als Werkzeuge, die gemein-
sam die berufliche eingliederung von menschen mit Benachteiligung und Behinderung
bewerkstelligen. Diese Werkzeuge sollen dazu beitragen, die erwerbsquote von menschen mit Be-
hinderung zu verbessern und dem arbeitsmarkt wichtige ressourcen zuzuführen. Dem prognosti-
zierten Facharbeitskräftemangel in europa kann durch die eingliederung der zum teil sehr hoch
qualifizierten menschen mit Behinderung entgegengewirkt werden. Der eu-aktionsplan für men-
schen mit Behinderung (DaP) und die europäische Sozialagenda tragen dazu bei, die integrative
teilnahme von menschen mit Behinderung zu fördern und ihnen die volle Wahrnehmung der grund-
rechte zu ermöglichen. hier spielt auch der aspekt der Demokratie eine wichtige rolle. teilnahme
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am arbeitsleben bedeutet auch die möglichkeit zur teilnahme an alltäglichen gesprächen zu aktu-
ellem tagesgeschehen, zum austausch von meinungen und ist eine Voraussetzung für gewerkschaft-
liches engagement. Die demokratische Beteiligung kann dadurch gefördert werden. Besonders die
skandinavischen länder sehen in dieser mitbeteiligung einen wichtigen aspekt der integration.
Flexible arbeitsbedingungen und Strategien für das lebenslange lernen gelten universell für sämt-
liche arbeitnehmerinnen, also auch für menschen mit Behinderung. Besonderes augenmerk legt
die eu-kommission auf die unterstützung junger menschen, die am Übergang Schule/Beruf ste-
hen.¶

Frühere Studien ergaben, dass mit Supported employment unterschiedliche konzepte in den
verschiedenen ländern verbunden wurden. es herrscht auch unklarheit darüber, wann von erlan-
gung eines arbeitsplatzes gesprochen werden kann. reicht ein arbeitsvorbereitendes training, um
es als arbeitsplatz zu bezeichnen oder setzt das einen normalen arbeitsvertrag voraus. eine klare
Definition des Begriffes arbeit ist somit zukünftig von Bedeutung, um von den gleichen Dingen
sprechen zu können.¶

Der durchgeführten Studie liegt folgende interpretation von Supported employment zu grunde:
Supported employment ist die persönliche unterstützung, also die unterstützung von mensch zu
mensch, die es menschen mit Behinderung oder mit anderen Benachteiligungen ermöglicht, eine
bezahlte arbeit auf dem allgemeinen arbeitsmarkt zu erhalten und zu behalten.¶

nicht zu Supported employment zählen hingegen arbeitserprobung, arbeitstraining, berufliche
rehabilitierung, begleitende Praktika oder ehrenamtliche, unbezahlte arbeit.¶

Die Studie orientiert sich methodisch an den fünf Stufen, die den Supported employment-Pro-
zess ausmachen. Die erste Stufe ist die ebene der orientierung und Beauftragungen und beinhaltet
Faktoren, die die entscheidung zur teilnahme am Service beeinflussen (information, Beratung, Zu-
gang, erreichbarkeit, Freiwilligkeit, motivation usw.). auf Stufe Zwei finden die erstellung eines
Fähigkeitsprofils zur individuellen Berufsplanung und die abklärung von Betreuungsbedürfnissen
statt. Die individuelle arbeitsplatzsuche stellt die dritte Stufe dar und beinhaltet die unterstützung
bei der Suche nach einem geeignetem arbeitsplatz, die analyse des arbeitsplatzes, erprobung usw.
als vierte Stufe wird die Phase der arbeitsplatzanpassung, einarbeitung, unterstützung bei der
Beantragung von Fördermitteln, karriereplanung usw. beschrieben. auch das JobCoaching fällt in
diese Stufe. in den skandinavischen ländern wird nicht zwischen arbeitsassistenz und JobCoaching
unterschieden, auch die aufgliederung in unterschiedliche maßnahmen der Begleitenden hilfen
ist bspw. in norwegen nicht gegeben. es gibt nur einige wenige zielgruppenspezifische maßnahmen,
wie etwa spezielle unterstützungsleistungen für menschen mit psychischer Behinderung. Die fünfte
und letzte Stufe ist die weitergehende unterstützung und Beratung je nach Bedarf im Betrieb und
in anderen Bereichen, die auswirkungen auf den arbeitsplatz haben. Das können soziale, psy-
chische oder medizinische Betreuungsangebote sein. Wichtig ist, dass die persönliche unterstüt-
zung durch einen ansprechpartner oder JobCoach je nach Bedarf fortgesetzt werden kann, auch
nachdem ein arbeitsverhältnis etabliert ist. menschen, die aufgrund einer unterstützungsmaß-
nahme einen arbeitsplatz bekommen haben, werden nämlich oft schnell wieder entlassen, wenn
keine ansprechperson vorhanden ist. Dieser aspekt im internationalen Vergleich ist ebenso teil
der Studie.¶

grundsätzliche Bedürfnisse, die miteinander in einklang gebracht werden sollen, werden durch
den Begriff Flexicurity ausgedrückt. es geht um Flexibilität und Sicherheit auf dem arbeitsmarkt.
Der Begriff stellt einen kompromiss zwischen arbeitgeberinnen- und arbeitnehmerinnenseite dar,
wobei auf der einen Seite immer flexiblere arbeitsmärkte gewünscht werden und auf der anderen
Seite ein hoher grad an Beschäftigungs- und einkommenssicherheit verlangt wird. Das Flexi-
curity-konzept besteht analytisch aus vier elementen, von denen erwartet wird, dass deren positive
effekte sich gegenseitig ergänzen und verstärken. Das erste element betrifft Übergangsarbeits-
märkte sowie gesetze und Vereinbarungen der Sozialpartner, die flexible und zuverlässige arbeits-
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verträge gewährleisten und damit den einstieg ins arbeitsleben erleichtern. Das zweite element
besteht aus lebenslangen Weiterbildungskonzepten, die auf der einen Seite innovation und Wett-
bewerbsfähigkeit der unternehmen stärken und auf der anderen Seite auch die Beschäftigungsfä-
higkeit der arbeitnehmerinnen fördern. Durch Weiterbildung wird ihnen die möglichkeit gegeben,
sich umstellungen anzupassen, die ein etwaiger Wechsel von arbeitsplatz oder Beruf nach sich
zieht. Das dritte element bezieht sich auf eine effektive, aktive arbeitsmarktpolitik, die auf eine
bessere anpassung an geänderte Bedingungen, wie Stellenabbau und arbeitsplatzverlagerung,
outsourcing usw., abzielt und den Übergang zu neuen arbeitsplätzen ermöglichen und arbeitslo-
sigkeit verhindern soll. moderne, soziale Systeme, die eine adäquate Versorgung bei arbeitslosig-
keit gewährleisten und arbeitsmobilität sowie berufliche eingliederung fördern, stellen schließlich
das vierte element dar.¶

Die europäische kommission ist davon überzeugt, dass Flexicurity zur sozialen eingliederung
und sozialen Sicherung dient und eine Verbesserung der Beschäftigungsaussichten von menschen
mit Behinderung bedingt. Dabei ist aber ein individuellerer ansatz erforderlich, bei dem die Dienst-
leistungen besser auf die Bedürfnisse des einzelnen zugeschnitten sind – und genau das ist der
Fall bei Supported employment.¶

abschließend erläuterte Frau Schafft die sechs aufgaben der Studie. task a hat das Ziel, eine
Übersicht zu schaffen, ob und wie Supported employment und Flexicurity in sämtlichen eu- und
eWr-Staaten gehandhabt wird. Dazu wurde unter expertinnen aus 30 ländern eine umfrage in
Form von schriftlichen Fragebögen durchgeführt. Weiter kamen das Dokumentstudium im internet,
telefoninterviews und die Schneeballmethode zur anwendung, um möglichst viele informationen
generieren zu können. Bei task B werden tiefergehende Studien in Schweden, großbritannien,
tschechien, norwegen und Spanien durchgeführt, aus denen man genauere Schlüsse ziehen kann.
es soll beispielhaft aufgezeigt werden, wie durch das Zusammenwirken von Politik, Vereinbarungen
und regelungen auf der einen Seite und Supported employment-maßnahmen auf der anderen Seite
die Berufliche integration von menschen mit Behinderung gefördert werden kann. Die sechs länder
wurden aufgrund ihrer unterschiedlichen Wohlfahrtssysteme, der bisherigen Dauer ihrer eu-mit-
gliedschaft und ihrer unterschiedlichen Flexicuritystrategien und gesetzgebungen ausgewählt. ein
wesentliches auswahlkriterium war außerdem die möglichkeit der identifizierung von Fallbespielen
zu „vorbildlicher Praxis“ (best practice), die in dem jeweiligen land vorhanden sind. es werden im
rahmen dieser aufgabe die länder besucht und interviews durchgeführt. task C soll ein kompen-
dium ergeben, das neun vorbildhafte (Fall-)Beispiele beschreibt und aufzeigt, wie es in der Praxis
aussehen kann. Die konkreten Beispiele sollen verdeutlichen, welche arten von unterstützungs-
maßnahmen angewendet werden, welche Förderungsmaßnahmen z. B. durch den Staat gegeben
sind, welche art von arbeit der JobCoach bzw. der/die arbeitsassistentin geleistet hat, wie der/die
arbeitgeberin motiviert wurde, was den/die arbeitnehmerin beeinflusst etc. um diese Fallbeispiele
beschreiben zu können, werden interviews mit arbeitgeberinnen, arbeitnehmerinnen und assis-
tentinnen durchgeführt. task D beschäftigt sich mit der erstellung eines europäischen Verzeich-
nisses von Diensten, die Supported employment anbieten. task F der Studie wird ein Workshop
zu Supported employment und Flexicurity sein, der sieben bis fünfzehn expertinnen versammeln
wird. Die letzte aufgabe, task e, die durch den input des expertinnenworkshops beeinflusst werden
wird, beinhaltet die erarbeitung von empfehlungen an die Politik zur beruflichen eingliederung
von menschen mit Behinderung.¶
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dr. günther schuster, Bundessozialamt

1. auSgangSSituation

aufgrund der historischen entwicklung der heute dem Begriff der Begleitenden hilfen zuge-
ordneten maßnahmen war die arbeitsassistenz über einen langen Zeitraum die zentrale umset-
zungsstruktur und damit auch der üblicherweise verwendete Begriff.¶
Demgegenüber wurde bereits mit der novelle zum Beinstg im Jahr 1999 der Begriff der Begleiten-
den hilfen mit dem Zusatz „insbesondere arbeitsassistenz“ als Fördertatbestand (§ 6 abs. 2lit d)
rechtlich verankert. Der Weiterentwicklung des instrumentariums wurde auf richtlinienebene
rechnung getragen, sodass es heute fünf Förderrichtlinien (Begleitende hilfen-aaSS, Clearing, Be-
rufsausbildungsassistenz, Persönliche assistenz am arbeitsplatz, JobCoaching) gibt. in der internen
kommunikation fand für die genannten Fördermaßnahmen auch der Begriff „unterstützungsstruk-
turen“ Verwendung. gleichzeitig entsprachen die genannten Fördermaßnahmen als personale un-
terstützungsmaßnahmen für menschen mit Behinderung in hohem ausmaß der international
gebräuchlichen Definition „Supported employment“.¶

2. neuPoSitionierung/DeFinition Der BegleitenDen hilFen

im Zuge der Diskussionen über das bundesweite arbeitsmarktpolitische arbeitsprogramm
2010/2011 fand ein organisationsinterner Diskussions- und klärungsprozess statt. Die arbeitsas-
sistenz, das Clearing, die Berufsausbildungsassistenz und das JobCoaching wurden unter dem Begriff
der Begleitenden hilfen im engeren Sinn zusammengefasst; den Begleitenden hilfen im weiteren
Sinn zugeordnet sind die Persönliche assistenz am arbeitsplatz und die technische assistenz. im
funktionalen Sinn ist auch die den Qualifizierungsprojekten zuzuordnende integrationsbegleitung
als maßnahme der Begleitenden hilfen zu sehen. Diese klärungen und die daraus resultierende ver-
bindliche Verwendung des Begriffes Begleitende hilfen ist vor allem aufgrund der gegebenen bud-
getären Bedingungen wichtig, da damit eine unmittelbare rechtliche anbindung an die Förder-
tatbestände des Beinstg gegeben ist.¶
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Das maßnahmenpaket Begleitende hilfen wurde als zentraler Förderschwerpunkt im bundes-
weiten arbeitsmarktpolitischen Programm (BaBe 2010/2011) positioniert. Derzeit werden vom
BmaSk die richtlinien insofern überarbeitet, als eine systemische anpassung an die Definition er-
folgt und eine zentrale richtlinie Begleitende hilfen erstellt wird. Für die Persönliche assistenz
am arbeitsplatz wird es aber weiterhin eine gesonderte richtlinie geben, um den besonderen or-
ganisations- und handlungsprinzipien zu entsprechen.¶

auch der gegenständliche kongress dient unter anderem dazu, diese neupositionierung und
die beschriebenen entwicklungen zu kommunizieren. als nächster Schritt wird es erforderlich sein,
die Begleitenden hilfen mit aktuellen, politisch relevanten themenstellungen wie armutsbekämp-
fung, berufliche erstintegration oder aber erhaltung der arbeitsfähigkeit zu verknüpfen (vgl. 5.).¶

3. inhaltliChe grunDPrinZiPien Der BegleitenDen hilFen

aufgrund der gegebenen Definitionen und der beschriebenen Positionierung lassen sich für die
Begleitenden hilfen folgende grundprinzipien ableiten:

bedarfsorientiert: 
Diese kann in unterschiedlicher Form umgesetzt werden: im Sinne einer Zielgruppenorientierung,
bei der eine maßnahme spezifisch für eine Behinderungsform oder in einer lebensphase (z.B. Ju-
gendliche) angeboten wird und/oder situationsorientiert, also etwa auf eine ausbildungsphase (in-
tegrative Berufsausbildung/Berufsausbildungsassistenz) oder eine Bedarfssituation (z.B. hilfsmittel)
abgestellt wird. Vor allem in den Flächenbundesländern ist es auch erforderlich, den Bedarf regio-
nalspezifisch abzudecken; in der Persönlichen assistenz am arbeitsplatz zeigt sich die Bedarfsori-
entierung vor allem in den unterschieden bei organisation und rollenverteilung.¶

naCh gleiChen FÖrDerPrinZiPien:
allen maßnahmen der Begleitenden hilfen gemeinsam ist, dass sie an Fähigkeiten und kenntnissen
von menschen mit Behinderung anknüpfen und als individuelle Betreuungs- oder assistenzbeziehung
umgesetzt werden. alle maßnahmen sind arbeitsmarktbezogen und stellen daher zumindest mittel-
bar auch ein angebot an die unternehmen dar.¶

alS SelBStStÄnDige maSSnahme oDer miteinanDer VerBunDen: 
gerade im Bereich der beruflichen erstintegration ist es oft erforderlich, mehrere maßnahmen der
Begleitenden hilfen inhaltlich und im zeitlichen ablauf miteinander zu verbinden. hier sind die
Übergänge zwischen den maßnahmen kundinnengerecht aber auch effizient zu gestalten.¶

4. umSetZungSStanD BegleitenDe hilFen

mit den Begleitenden hilfen besteht ein ausdifferenziertes, umfassendes und flächendeckendes
System im rahmen der Beruflichen integration für menschen mit Behinderung. Die Finanzierung
erfolgt aus mitteln des Bundeshaushaltes, des ausgleichstaxfonds und zu einem erheblichen anteil
auch aus mitteln des europäischen Sozialfonds. als Fördergeber tritt vor allem das Bundessozialamt
auf, in regional unterschiedlichem aber insgesamt bescheidenem ausmaß erfolgt eine mitfinanzie-
rung durch arbeitsmarktservice und Bundesländer. Die umsetzung der maßnahmen erfolgt im rah-
men der Förderverwaltung durch trägerorganisationen, die oftmals in einem naheverhältnis zu
Zielgruppen und Behinderungsarten oder relevanten themenstellungen stehen und damit eine hohe
grundkompetenz aufweisen.¶
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im Jahr 2009 wurden etwa 22.000 Personen mit einem gesamtaufwand von etwa € 30 mio.
betreut bzw. begleitet.¶

5. inhaltliChe PerSPektiVen FÜr Die BegleitenDen hilFen

5.1 allgemeine VerknÜPFung Der BegleitenDen hilFen mit SoZial- unD
geSellSChaFtSPolitiSChen themenStellungen 
Bereits jetzt leisten die maßnahmen der Begleitenden hilfen einen relevanten Beitrag; es wird

aber erforderlich werden, diese Beiträge deutlich sichtbar zu machen bzw. neue Zugänge zu defi-
nieren. insbesondere zu beachten werden sein:¶

5.1.1. BeWÄltigung DeS ÜBergangeS SChule/BeruF 
in der beruflichen erstintegration von Jugendlichen mit Behinderung sind die Begleitenden hil-

fen bereits jetzt sehr deutlich positioniert. hier wird es erforderlich sein, die Übergänge zwischen
den einzelnen instrumenten deutlicher zu gestalten, das Zusammenwirken mit anderen akteuren
(insbesondere amS aber auch länder) zu optimieren und das Clearing als option für eine system-
übergreifende Steuerung zu positionieren (vgl. 5.2.)¶

5.1.2. erhaltung Der arBeitSFÄhigkeit
im Zuge der derzeit auf politischer ebene in Vorbereitung stehenden maßnahmen zur Vermei-

dung der Frühverrentung wird das Bundessozialamt ein niederschwelliges Beratungsangebot koor-
dinieren, das sich vor allem an Dienstnehmerinnen mit langzeitkrankenständen richtet und unter-
schiedlichste Problemstellungen aufzeigen wird. es ist absehbar, dass auch maßnahmen der Beglei-
tenden hilfen (vgl. 5.2.2.) eine wichtige rolle bei der weiterführenden Betreuung dieser menschen
haben werden.¶

5.1.3. BekÄmPFung Von armut unD auSgrenZung
Der Bezug der bedarfsorientierten mindestsicherung ist an eine zumutbare erwerbsarbeit ge-

bunden. Die Begleitenden hilfen sind bereits jetzt eine wertvolle unterstützung für menschen mit
Behinderung bei der erlangung von arbeitsplätzen. es wird notwendig sein, dem System der be-
darfsorientierten mindestsicherung im interesse der betroffenen kundinnen zuzuarbeiten.¶

5.2. entWiCklung in einZelnen inStrumenten Der BegleitenDen hilFen 
5.2.1. neuPoSitionierung DeS ClearingS
Die maßnahme Clearing hat sich im rahmen des Fördersystems des BSB sehr bewährt und reicht

aufgrund der Zielgruppendefinition bereits jetzt in den Wirkungsbereich anderer akteure (amS, län-
der) hinein. es liegt daher nahe, eine Positionierung des Clearings als zentrales systemübergreifen-
des Steuerungssystem für Jugendliche mit Behinderung bzw. Benachteiligung am Übergang Schule
und Beruf anzustreben. ¶

Dazu ist es aber zunächst notwendig, die Steuerungsfunktion des Clearings systemintern zu
standardisieren und eine optimierung der Übergänge zwischen dem Clearing und den möglichen
anschlussmaßnahmen vorzunehmen. in Zusammenarbeit mit dem amS und unter einbindung des
Schulbereiches und der länder könnte dann eine neupositionierung des Clearings im beschriebenen
Sinn erfolgen. ¶
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5.2.2. arBeitSaSSiStenZ 
Die arbeitsplatzerhaltende Funktion der arbeitsassistenz wird im Zusammenhang mit den an-

gesprochenen maßnahmen zur Vermeidung der Frühverrentung (vgl. 5.1.2.) an Bedeutung gewinnen.
Dies gilt insbesondere für bestimmte Zielgruppen (z.B. psychisch kranke), die im besonderen maße
von einem vorzeitigen ausscheiden aus dem Berufsleben bedroht sind.¶

5.2.3. JoBCoaChing
Diese maßnahme wurde ursprünglich als besonders intensive Form der Begleitung für menschen

mit schwereren lernbehinderungen entwickelt. mittlerweile wird diese leistung auch für andere
Zielgruppen bzw. als qualitative absicherung in Verbindung mit anderen instrumenten der Beglei-
tenden hilfen regional unterschiedlich umgesetzt. hier wird es erforderlich sein, eine Positionierung
vorzunehmen, die dem aktuellen Bedarf entspricht. ¶

5.3. erWeiterung Der BiSherigen DeFinition Von erFolg
Bisher erfolgte eine erfolgsbeurteilung der Begleitenden hilfen nur in messung des unmittel-

baren arbeitsmarktpolitischen erfolgs (erlangung bzw. Sicherung eines arbeitsplatzes). Damit kön-
nen aber maßnahmen der Begleitenden hilfen gar nicht (z. B. Clearing) oder nur in unzureichendem
ausmaß erfasst bzw. bewertet werden. es wird daher erforderlich sein, auch andere im arbeits-
marktpolitischen kontext erbrachte leistungen sichtbar zu machen. auch die abbildung individueller
entwicklungsschritte der kundinnen im Sinne einer heranführung an den arbeitsmarkt ist notwen-
dig.¶

in einem gemeinsamen Prozess zwischen BmaSk und BSB aber auch unter unmittelbarer ein-
bindung der trägerorganisationen soll eine wirkungsorientierte erfolgsmessung entwickelt werden.
Dabei wird es aber auch wichtig sein, auf eine ressourcenschonende umsetzung in allen beteiligten
Systemen zu achten.¶
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mag.a (fh) brigitte tuschl, mag.a gertrud tschuk

Der Workshops spannte den Bogen von den anfängen der integrativen Berufsausbildung 2003,
als diese im Berufsausbildungsgesetz (Bag) §8b, vorerst befristet, verankert wurde über die evalu-
ierung 2006 bis zur fixen Verankerung 2008, wo sie unbefristet als ausbildungsweg im Bag festge-
halten wurde. neben der gewerblichen lehrausbildung kann die ausbildung auch im landwirt-
schaftlichen Bereich in einer integrativen Form absolviert werden. Die letzte novellierung des Bag
trat mit 1. Juli 2010 in kraft.

Der praktische aspekt der Berufsausbildungsassistenz, vor allem die arbeit mit vielen verschie-
denen anspruchsgruppen, stand im mittelpunkt der Diskussion zwischen referentinnen und teil-
nehmerinnen.

DetailS Zur integratiVen BeruFSauSBilDung (iBa) Bag §8B

Formen Der auSBilDung:
„VerlÄngerte lehre“ (Vl)
es kann im lehrvertrag eine gegenüber der für den lehrberuf festgesetzten Dauer der lehrzeit

(§ 7 abs. 1lit. b) längere lehrzeit vereinbart werden. Die lehrzeit kann um höchstens ein Jahr, in
ausnahmefällen um bis zu zwei Jahre, verlängert werden, sofern dies für die erreichung der lehr-
abschlussprüfung notwendig ist.

„teilQualiFiZierung“ (tQ) 
Jugendliche, die einen lehrabschluss voraussichtlich nicht schaffen, können teile eines lehr-

berufes erlernen. im ausbildungsvertrag werden die zu erlernenden Fertigkeiten und kenntnisse
festgelegt. Die Dauer der ausbildung kann ein bis drei Jahre betragen. Je nach ausbildungsinhalten
und –zielen besteht das recht, eine Berufsschule zu besuchen. Die teilqualifizierung endet mit einer
abschlussprüfung vor einem/einer Prüferin der Wirtschaftskammer, den Berufsausbildungsassis-
tentinnen und fallweise dem/der ausbildnerin.

Dokumentation Der tagung – WorkShoPS
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ein umStieg ZWiSChen Den BeiDen Formen Der 
integratiVen  BeruFSauSBilDung unD Der regulÄren 

lehrauSBilDung iSt im einVernehmen mÖgliCh.

Wer kann Die iBa in anSPruCh nehmen?
1. Personen, die am ende der Pflichtschule sonderpädagogischen Förderbedarf hatten und 

zumindest teilweise nach dem lehrplan einer Sonderschule unterrichtet wurden, oder
2. Personen ohne hauptschulabschluss bzw. mit negativem hauptschulabschluss, oder
3. Behinderte im Sinne des Behinderteneinstellungsgesetzes bzw. des jeweiligen landesbehin-

dertengesetzes, oder
4. Personen, von denen im rahmen einer Berufsorientierungsmaßnahme oder auf grund einer

nicht erfolgreichen Vermittlung in ein reguläres lehrverhältnis angenommen werden muss, dass
für sie aus ausschließlich in der Person gelegenen gründen in absehbarer Zeit keine reguläre
lehrstelle gefunden werden kann.

VorauSSetZungen FÜr iBa lehrVertrag
als Voraussetzung wird eine Bestätigung durch das arbeitsmarktservice, dass Jugendliche der

Zielgruppe angehören bzw. eine Bestätigung des Bundessozialamtes über die verbindliche Durch-
führung der Begleitung durch die Berufsausbildungsassistenz benötigt. Dazu werden vom Bundes-
sozialamt bewährte einrichtungen auf dem gebiet der sozialpädagogischen Betreuung und Be-
gleitung mit der Durchführung der Berufsausbildungsassistenz betraut.
eine abklärung der beruflichen entwicklungsmöglichkeiten durch das Clearing muss stattgefunden
haben.

BeruFSauSBilDungSaSSiStenZ (BaS)
Das ausbildungsverhältnis im rahmen einer integrativen Berufsausbildung ist durch die Be-

rufsausbildungsassistenz zu begleiten und zu unterstützen. Die BaS wird je nach Zielgruppe durch
das arbeitsmarktservice oder das Bundessozialamt finanziert. Vorrangig sollen die ausbildungen in
der freien Wirtschaft erfolgen. Die BaS unterstützt während der gesamten Berufsausbildung.

auFgaBen Der BaS
Partnerin Beim aBSChluSS DeS lehr- oDer auSBilDungSVertrageS
Die Berufsausbildungsassistenz hat vor beginn der integrativen Berufsausbildung gemeinsam

mit den dafür in Frage kommenden Personen bzw. den erziehungsberechtigten und den lehrbetrie-
ben oder den besonderen selbständigen ausbildungseinrichtungen und unter einbeziehung der
Schulbehörde erster instanz und des Schulerhalters die Ziele, inhalte und dauer der integrativen
Berufsausbildung festzulegen.
Dabei sind auch pädagogische Begleitmaßnahmen bzw. die Form der einbindung in den Berufs-
schulunterricht unter Berücksichtigung der persönlichen Fähigkeiten und Bedürfnisse des/der Ju-
gendlichen, der/die die integrative Berufsausbildung anstrebt, festzulegen.
Die Berufsausbildungsassistenz hat bei einem ausbildungswechsel das einvernehmen mit den Be-
teiligten herzustellen und diesbezüglich besondere Beratungen durchzuführen.

unterStÜtZung Bei aBWiCklung Der FÖrDeranSuChen FÜr Die BetrieBe

regelmÄSSiger kontakt Zu BetrieB unD BeruFSSChule
Die Berufsausbildungsassistenz hat im Zuge ihrer unterstützungstätigkeit sozialpädagogische,

psychologische und didaktische Probleme von Personen, die ihnen im rahmen der integrativen
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Berufsausbildung anvertraut sind, mit Vertretern von lehrbetrieben, besonderen selbständigen
ausbildungseinrichtungen und Berufsschulen zu erörtern, um zur lösung dieser Probleme beizu-
tragen.

organiSation Von JoBCoaCheS im BetrieB unD lernhilFe WÄhrenD unD
ZWiSChen Den BeruFSSChulBeSuChen

Begleitung Der JugenDliChen BiS Zum auSBilDungSaBSChluSS
Die Berufsausbildungsassistenz hat zusammen mit einem/einer expertenin des betreffenden

Berufsbereiches die Prüfung zum abschluss der teilqualifizierung durchzuführen. 

allgemeineS
Die Jugendlichen gelten während der ausbildungszeit als lehrlinge.

Die Begleitung durch die BaS ist für Jugendliche und die anderen Systempartnerinnen kostenlos.

Die Betreuung ist aber durch die gesetzliche regelung bei einer iBa verpflichtend.

Die ausbildenden Betriebe werden vom arbeitsmarktservice und/oder vom Bundessozialamt je nach
Förderrichtlinien gefördert.

aktiVitÄten unD VernetZung Der 
BaS BunDeSlanDSPreCherinnen Seit 2004
Bei den regelmäßigen treffen findet ein austausch über die Situationen in den Bundesländern

statt. es besteht durch die Vernetzung die möglichkeit die praktischen umsetzungen der iBa in den
verschiedenen Bundesländern zu vergleichen.

es gibt durch die informationsweitergabe viele Vergleichsmöglichkeiten der praktischen um-
setzungen der iBa z.B. bei den kooperationen mit den Berufsschulen, gestaltung der lernhilfe, in-
halte der ausbildungsverträge und sonstige Bereiche der iBa. Daraus lassen sich Qualitätskriterien
für die umsetzung des arbeitsauftrages ableiten.

gemeinsam mit dem Dachverband werden Fachtagungen abgehalten. Diese tagungen sollen
Weiterbildungsmöglichkeiten für die BaS-Fachkräfte beinhalten.

eValuierung
im auftrag des Wirtschaftsministeriums war für die erste Zeit der umsetzung der iBa eine eva-

luierung festgelegt, erst durch das ergebnis, das die erfolgreiche umsetzung bestätigte, wurde die
iBa im Bag auch unbefristet aufgenommen. es wurde eine weitere evaluierung in auftrag gegeben,
deren ergebnisse die grundlage für die letzte novellierung des gesetzes waren.

um die evaluierungen durchführen zu können, waren die mitarbeiterinnen der kmu auf eine
enge kooperation der Sprecherinnengruppe und in Folge der BaS-mitarbeiterinnen angewiesen.

WorkShoPleitung:
mag.a (Fh) Brigitte tuschl, Caritas Wien
mag.a gertrud tschuk, autark

nachfolgend auf den s. 28–32 einige ergebnisse der untersuchung durch die kmu zur bas:



abb.1: leistungen der bas in den betrieben

Quelle: kmu ForSChung auStria

Beurteilung Der leiStungen unD Der ZuSammenarBeit mit Den 
BeruFSauSBilDungSaSSiStentinnen
„insgesamt schätzen (…) 96% der befragten Betriebe die Zusammenarbeit mit der Berufsaus-

bildungsassistenz als (sehr) gut ein, lediglich 4 % sind damit weniger oder nicht zufrieden.“ 
betriebsbefragung 2007, n = 692

Quelle: kmu ForSChung auStria

http://www.bmwfj.gv.at/Berufsausbildung/lehrlingsundBerufsausbildung/Documents/endbericht_iBa.pdf, 7.9.2010 

Seite 54/190

auCh Die BeFragten integratiVen lehrlinge SChÄtZen ihre 
BeruFSauSBilDungSaSSiStentinnen unD Zeigen SiCh Sehr ZuFrieDen
mit Der BegleitenDen Betreuung. 
Wichtig ist den Jugendlichen eine ansprechperson, die sie jederzeit im Bedarfsfall kontaktieren

können. ein lehrling beschreibt das Betreuungsverhältnis beispielsweise so:
„ich kann sie jederzeit fragen, wie was ist und wie das ausschaut. in der Berufsschule habe ich

sie auch relativ oft angerufen. und ich kann sie jederzeit fragen. und wenn ich sie halt nicht erwi-
sche, dann ruft sie mich halt zurück. Da gibt es keine Probleme.“

Quelle: kmu ForSChung auStria

http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/integrative%20Berufsausbildung/integrative_Berufsausbildung.pdf,

Seite 53/117
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Beratung zum Berufsschulbesuch

Beratung zum unterstützungsbedarf

information zu den Stärken und Schwächen des/r Jgdl

Förderanträge für finanzielle Förderungen

Beratung zu lehr- und ausbildungsverträgen

intervention bei krisen bzw. konflikten

erstellung von ausbildungsplänen

Beratung zur rechtlichen Situationen

organisation von unterstützender Begleitung

aufbau eines mentoring-Systems

organisation von hilfsmitteln am arbeitsplatz

in anspruch genommen

nicht in anspruch genommen

keine angabe

0 20 40 60 80 100%
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22 59 19

37 48 15

46 17

39 46 15

51 31 18

56 26 18

58 28 14

63 24 14

68 18 14
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abb. 2: erfahrung der betriebe mit den iba-lehrlingen

Quelle: kmu ForSChung auStria

noVellierung DeS BeruFSauSBilDungSgeSetZeS
die letzte bag-novelle 2010 ist am 1. Juli 2010 in kraft getreten und enthält folgende neue-

rungen für die iba:
im Fall eines Wechsels des/der Jugendlichen von einem regulären lehrverhältnis in die inte-

grative Berufsausbildung gemäß abs. 11, d.h. bei unmittelbarer Fortsetzung der ausbildung – in der
regel beim selben lehrberechtigten –, soll auf Wunsch der mit der integrativen Berufsausbildung
beteiligten Behörden und institutionen (insb. lehrlingsstellen, arbeitsmarktservice, Bundessozial-
amt) klargestellt werden, dass ein Vermittlungsversuch in einem solchen Fall nicht notwendig ist.
Die inhaltliche Voraussetzung (annahme, dass die in Frage kommende Person aus ausschließlich in
ihrer Person gelegenen gründen in absehbarer Zeit keine reguläre lehrstelle findet) soll dahingehend
modifiziert werden, dass die betreffende Person die begonnene reguläre lehrausbildung voraus-
sichtlich nicht erfolgreich abschließen können wird. als nachweis muss eine Bestätigung der Be-
rufsausbildungsassistenz vorliegen, d.h. die absolvierung einer Berufsorientierungsmaßnahme oder
eine nicht erfolgreiche Vermittlung in ein reguläres lehrverhältnis sind nicht erforderlich.

menschen mit Behinderung gemäß Behinderteneinstellungsgesetz können bei Vorliegen gesund-
heitlicher gründe eine reduktion der täglichen oder wöchentlichen normalausbildungszeit in der
iBa vereinbaren. im Zusammenhang mit der erforderlichen Zustimmung der Berufsausbildungsas-
sistenz ist gewährleistet, dass eine reduktion der regulären ausbildungszeit nur in gesundheitlich
begründeten Fällen und im erforderlichen ausmaß erfolgt.

Die in der teilqualifikation erworbenen Fertigkeiten und kenntnisse sollen durch eine abschluss-
prüfung festgestellt werden. künftig sollen die abschlusszeugnisse die bei der abschlussprüfung
festgestellten Fertigkeiten und kenntnisse dokumentieren.
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soziale integration

einhaltung der tagesstruktur
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erFolge - aktuelle iBa Zahlen
lehrlinge Der iBa in Der Freien WirtSChaFt 2009

lehrlingsstatistik, stichtag 31.12.2009

integratiVe BeruFSauSBilDung

Quelle: lehrlingSStatiStik 2009, Wirtschaftskammern Österreichs

integratiVe BeruFSauSBilDung

Burgenland

kärnten

niederösterreich

oberösterreich

Salzburg

Steiermark

tirol

Vorarlberg

Wien

Österreich

140

290

419

1.062

258

1.071

359

265

819

4.683

58

219

357

730

108

707

295

135

696

3.305

52

219

357

636

89

546

214

129

164

2.406

6

0

0

94

19

161

81

6

532

899

82

71

62

332

150

364

64

130

123

1.378

54

71

51

133

61

119

60

127

15

691

28

0

11

199

89

245

4

3

108

687

§ 8b Abs. 1 BAG
(Verlängerung der lehrzeit)

Bundesland insgesamt

§ 8b (1)
gesamt

§ 8b (2)
gesamt

in unter-
nehmen

in einrich-
tungen

Bundesland

Burgenland

kärnten

niederösterreich

oberösterreich

Salzburg

Steiermark

tirol

Vorarlberg

Wien

Österreich

insgesamt 

2009

140

290

419

1.062

258

1.071

359

265

819

4.683

Verlängerte lehre

in unternehmen

52

219

357

636

89

546

214

129

164

2.406

teilqualifizierung

in unternehmen

6

0

0

94

19

161

81

6

532

899

in unter-
nehmen

in einrich-
tungen

§ 8b Abs. 2 BAG
(teilqualifizierung)



Quelle: lehrlingSStatiStik 2009, Wirtschaftskammern Österreich
1) nicht der kammer der gewerblichen Wirtschaft zugehörige Betriebe (z. B. rechtsanwälte, magistrate usw.)
2) in anstalten nach dem Jugendgerichtsgesetz und in Fürsorgeerziehungsheimen nach dem Jugendwohlfahrtsgesetz sowie in selbstständigen

ausbildungseinrichtungen zurückgelegte Zeiten.
3) nach einer neuen regelung im Bag 2008 werden ab heuer die im auftrag des amS überbetrieblichen lehrlinge erstmals statistisch erfasst.
4) davon 4.683 Jugendliche einen ausbildungsplatz in der integrativen Berufsausbildung. (3.305 in verlängerten lehrausbildungen und 1.378

in teilqualifizierungen, davon werden 3.097 in unternehmungen und 1.586 in einrichtungen ausgebildet.
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lehrlinge naCh BunDeSlÄnDern

1) davon haben 4.683 Jugendliche einen ausbildungsplatz in der integrativen Berufsausbildung. 
(3.305 in verlängerten lehrausbildungen und 1.378 in teilqualifizierungen, davon werden 3.097 in 
unternehmungen und 1.586 in einrichtungen ausgebildet.)

Quelle: lehrlingSStatiStik 2009, Wirtschaftskammern Österreich

lehrlingsstatistik, stichtag 31.12.2009

lehrlinge naCh BunDeSlÄnDern

Burgenland

kärnten

niederösterreich

oberösterreich

Salzburg

Steiermark

tirol

Vorarlberg

Wien

Österreich

3.061

9.427

19.961

28.009

10.550

19.838

13.854

8.147

18.829

131.676

2,3

7,2

15,2

21,3

8,0

15,1

10,5

6,2

14,3

100,0

+ 140

- 306

- 9

- 157

- 238

- 66

- 76

- 28

+ 536

- 204

+ 4,8

- 3,1

+ 0,0

- 0,6

- 2,2

- 0,3

- 0,5

- 0,3

+ 2,9

- 0,2

Lehrlinge
absolut in %

Bundesland

gewerbe u. industrie

industrie

handel

Bank u. Versicherung

transport u. Verkehr

tourismus u. Freizeitwirt.

information u. Consulting

nichtkammer 1)

nichtkammer § 29 u. 30 2)

§ 30b Überbetriebliche 

ausbildung (amS) 3)

insgesamt

59.788

16.654

19.034

1.198

2.590

13.546

2.973

8.473

3.595

3.825

131.676

47.607

14.370

6.169

544

1.827

6.284

1.637

3.702

2.579

2.145

86.864

12.181

2.284

12.865

654

763

7.262

1.336

4.771

1.016

1.680

44.812

12.591

3.207

1.980

178

540

2.022

397

1171

990

1.837

2.4913

3.862

554

3.978

178

195

2.240

344

1.494

469

1.378

4.692

Sparte insgesamt
z m          w

1. Lehrjahr
m        w

6.955

2.847

73

0

218

365

214

478

311

34

11.495

384

201

43

0

10

401

78

100

65

15

1.297

4. Lehrjahr
m        w

14.016

4.020

1.950

183

512

1.914

540

1.046

490

80

2.4751

3.824

742

4.390

238

285

2.237

461

1.498

186

94

13.955

3. Lehrjahr
m        w

14.045

4.296

2.166

183

557

1.983

486

1.007

788

194

25.705

4.111

787

4.454

238

273

2.384

453

1.679

296

193

14.868

2. Lehrjahr
m        w

Veränderungen zum Vorjahr
absolut in %

1)

4)



lehrlingsstatistik, stichtag 31.12.2009

Die Zehn hÄuFigSten lehrBeruFe 2009

1) beinhaltet lehrlinge im einzelhandel in verschiendenen Schwerpunkten und einzelhandelskaufmann (frühere Bezeichnung)
2)  beinhaltet kraftfahrzeugelektrik und den modullehrberuf kraftfahrzeugtechnik
3)  beinhaltet Sanitär- und klimatechniker (alle Schwerpunkte) und den modullehrberuf installations- und gebäudetechnik
4)  beinhaltet köchin & restaurantfachfrau

Quelle: lehrlingSStatiStik 2009, Wirtschaftskammern Österreichs

FallBeiSPiele
Präsentiert von mag.a gertrud tschuk, Fachbereichsleitung Berufsausbildungsassistenz autark in-
tegrationsfachdienst kärnten

Quellen:
BeriChte
integratiVe BeruFSauSBilDung: evaluierung von §8b des Berufsausbildungsgesetzes

endbericht: http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/integrative%20Berufsausbildung/integra-
tive_Berufsausbildung.pdf

evaluierung der integrativen Berufsausbildung (iBa), endbericht, Wien

http://www.bmwfj.gv.at/Berufsausbildung/lehrlingsundBerufsausbildung/Documents/endbericht_i
Ba.pdf
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01. einzelhandel 1)

02. Bürokauffrau

03. Friseurin u. Perückenmacherin 

(Stylistin)

04. restaurantfachfrau

05. köchin

06. gastronomiefachfrau 4)

07. hotel- u. gastgewerbeassistentin

08. Pharmazeutisch-kaufmännische 

assistenz

09. Verwaltungsassistentin

10. Blumenbinderin u. -händlerin 

(Floristin)

summe „top-10“

insgesamt

10.900

5.474

5.218

2.094

1.844

1.558

1.271

1.104

1.063

815

31.341

44.812

24,3

12,2

11,6

4,7

4,1

3,5

2,8

2,5

2,4

1,8

69,9

100,0

Mädchen Burschen

anzahllehrberuf lehrberuf

anteil an den weiblichen lehrlingen insgesamt in %

01. kraftfahrzeugtechnik 2)

02. installations- u. 

gebäudetechnik3)

03. elektroinstallationstechnik 

04. maschinenbautechnik

05. einzelhandel 

insgesamt 1)

06. koch

07. tischlerei

08. maurer

09. metalltechnik - 

metallbearbeitungstechnik

10. maler und anstreicher

summe „top-10“

insgesamt

7.959

5.136

4.699

4.520

4.501

3.580

3.490

3.164

2.920

2.059

42.028

86.864

9,2

5,9

5,4

5,2

5,2

4,1

4,0

3,6

3,4

2,4

48,2

100,0

anzahl

anteil an den weiblichen lehrlingen insgesamt in %

cc
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florian gravogl, mag.a natascha Zickbauer

im rahmen des Workshops zu den Begleitenden hilfen präsentierte Frau mag.a Zickbauer als
Bereichsleiterin der Beruflichen integration des WitaF gemeinsam mit Florian gravogl als Vereins-
obmann die Projekte arbeitsassistenz für gehörlose Wien und niederösterreich, Jobcoaching für ge-
hörlose, arbeitsassistenz für Jugendliche in Wien und das Clearingprojekt. Die Projekte wurden unter
dem thema Zielgruppenspezifität „gehörlosigkeit“ betrachtet und unter diesem Fokus dem audito-
rium präsentiert. geschichtliche aspekte, Präsentation von spezifischem arbeitsmaterial, demogra-
fische auswertungen und die Situation gehörloser Jugendlicher gehörten zu den Workshopinhalten.

Der gehörlosenverein WitaF besteht seit 1865 und heißt in seinem vollen Wortlaut: Wiener
taubstummen- Fürsorge-Verband. Diese Bezeichnung stammt von Prof. Julius tandler, der auch we-
sentlich an der entwicklung der vom WitaF eingereichten und bis heute gültigen Statuten mitgear-
beitet hat. Von dieser heute nicht mehr zeitgemäßen Bezeichnung behalten wir uns aber aus tra-
dition und anerkennung der leistungen der gründer die kurzbezeichnung WitaF. 

Seit 13 Jahren gibt es nun Berufliche integration gehörloser arbeitnehmerinnen in den arbeits-
markt. 1997 fing das Projekt mit nur wenigen mitarbeiterinnen an und ist stetig gewachsen. 2003
stand das Projekt JobCoaching in den Startlöchern und hat sich gut etabliert. Clearing wurde 2006
erstmals speziell für gehörlose angeboten und konnte auf grund des enormen Bedarfs ausgeweitet
werden. Die steigende nachfrage führte dazu, dass der Verein nun 19 arbeitskräfte angestellt hat,
um gehörlose und auch schwerhörige Personen am arbeitsmarkt zu integrieren. Der direkte an-
schluss an den gehörlosenverein bietet hier neben dem Vorteil des niederschwelligen Zugangs zu
den Projekten, unmittelbare Feedbackmöglichkeit und somit permanente evaluierung für die ar-
beitsstrategien der mitarbeiterinnen. Die Fachexpertise durch den Vereinsvorstand, in den auch ge-
hörlose mitarbeiterinnen eingebunden sind, steht den Projekten zur Verfügung und fungiert als
wichtiges instrument zur entwicklung gehörlosenspezifischer arbeitsmaterialien.

WORKSHOP 02
begleitende hilfen unter dem aspekt gehÖrlosenspeZifischer 
beratungsstrategien 



alle mitarbeiterinnen der Projekte sind gebärdensprachkompetent und bringen das notwendige
Sprach- und kulturverständnis der gehörlosengemeinschaft mit. um adäquat auf gehörlose zuzu-
gehen, bedarf es nicht nur Sprachkenntnisse, sondern auch kulturspezifischen Wissens, welches
mit jeder Sprache eng verbunden ist. Die tatsache, dass alle mitarbeiterinnen laufend mit gehör-
losen zusammentreffen und einen hohen qualitativen und professionellen anspruch an die Beratung
haben, führte im laufe der praktischen arbeit zu dem Schritt, dieses Wissen in informationsma-
terialen umzusetzen. Für Firmen wurde beispielsweise in den letzten Jahren ein informationsblatt
mit dem Schwerpunkt „kommunikation mit gehörlosen“ ausgearbeitet. Warteraumplakate wurden
entwickelt, um der Zielgruppe die arbeitsmarktsituation zu erklären. Das kreieren von Fotostorys
hatte zum Ziel, die arbeitsinhalte der mitarbeiterinnen zu visualisieren und somit den gehörlosen
kundinnen zugänglich zu machen. informationsblätter für gehörlose wurden entwickelt, wo durch
Bilder und Zeichnungen die Projekte erklärt werden. Die tatsache, dass syntaktische aspekte der
Österreichischen gebärdensprache nicht mit der deutschen laut- und Schriftsprache korrelieren,
macht es gehörlosen schwer, schriftliche informationen gleichermaßen aufzunehmen. Visuelle an-
reize können hier einen ausgleich schaffen und machen informationsmaterial für gehörlose sinn-
voll und ansprechend. unter dem motto „Wissen ist macht“ wird intensiver austausch zwischen
den kolleginnen gepflegt, um das Beratungsangebot den Bedürfnissen der kundinnen anzupassen.
reflexionsgespräche wurden unter einbindung visueller aspekte (lebensläufe auf Flipcharts mit
farblich markierten anmerkungen) entwickelt, um auf den Sinn „Sehen“ mehr Fokus zu setzen. Vi-
suell präsentiertes material wird von gehörlosen der erfahrung nach mehr angenommen und
ebenso besser verarbeitet. Somit stellt Beschwerdemanagement auf grund der tatsache, dass es
meist schriftlich erfolgt, eine herausforderung dar. Die erfahrung hat hierbei gezeigt, dass das per-
sönliche gespräch mit einer neutralen Person die beste möglichkeit bietet, um konstruktive rück-
meldungen zu erhalten, um Qualitätssicherung zu gewährleisten.

Die erfolge motivieren die mitarbeiterinnen sich weiterhin in den Dienst der gehörlosen zu
stellen. Sie können im raum Wien auf 607 und in niederösterreich auf 320 erlangte arbeitsplätze
zurückblicken. 235 arbeitsplätze wurden in Wien und 141 in niederösterreich im rahmen der ar-
beitsplatzsicherung aufrecht gehalten. Das JobCoaching darf 204 erfolgreiche Begleitungen nennen
und das Clearing stand unglaublichen 153 Jugendlichen beim Übergang von Schule und Beruf zur
Seite.

Demografische auswertungen für die universität Wien haben gezeigt, dass über 13 Jahre die
ausbildung von gehörlosen zwei signifikante aspekte aufweist. Fast 25 % aller gehörlosen haben
keine Berufsausbildung und etwa 20 % der Frauen erlernen den Beruf der Schneiderin. Die Berufs-
wünsche besonders bei den Jugendlichen werden oft als „unmöglich“ oder „zu schwer“ betrachtet.
Die arbeit des Clearings soll Jugendliche dazu motivieren, ihre Ziele weiter zu stecken. Die Forde-
rung der mitarbeiterinnen liegt hier bei der motivierenden mitarbeit von Schule und elternhaus.
in den anfängen des Clearings konnte durch Begleitung des gehörlosen obmanns festgestellt wer-
den, wie wichtig eine gehörlose Person zur Formung des Selbstbildes von Jugendlichen ist. iden-
tifikation mit erwachsenen, gehörlosen Personen ist für gehörlose Jugendliche im Selbstfindungs-
prozess eine enorme Stütze. Vorbildfunktion und das annehmen eines rates seitens einer gehör-
losen Person kann in der arbeit mit gehörlosen Jugendlichen sehr fruchtbar sein.

Die Vermittlung zwischen hörender und gehörloser Welt, im Sinne von Sprach- und kulturver-
mittlung steht im Vordergrund der arbeit aller mitarbeiterinnen der Projekte. im rahmen der Be-
ruflichen integration wurden zahlreiche Daten und erfahrungen im Bereich arbeitswelt &
gehörlosigkeit gesammelt. Die mitarbeiterinnen der arbeitsassistenz, des JobCoachings und des
Clearings verstehen sich als Spezialistinnen für Fragen zum thema kommunikation am arbeits-
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platz, integration von gehörlosen in die arbeitswelt, Sensibilisierungsfragen im betrieblichen um-
feld und zum thema kulturvermittlung.

Das Ziel des Workshops war es dem auditorium die spezifischen Beratungsstrategien der mit-
arbeiterinnen der Beruflichen integration des WitaF transparent zu machen. in der abschließenden
Diskussion zeigte sich deutlich, dass diese Vorgabe erreicht wurde. Das Publikum zeigte sich be-
sonders an den verschiedenen arbeitsmaterialien interessiert und brachte sich engagiert in den
Workshop ein. kolleginnen aus anderen Bundesländern und auch Fördergeber konnten ihre erfah-
rung einbringen und weiter austauschen.¶

WorkShoPleitung: 
mag.ª natascha Zickbauer, Psychologin, mediatorin, seit 1999 im gehörlosenbereich tätig,
Beraterin und leiterin der Beruflichen integration 
florian gravogl, WitaF Verbandsobmann, Filmemacher, seit 2009 ehrenamtliche tätigkeit
im WFDYS (World Federation of the Deaf Youth Section), arbeit mit gehörlosen Jugendlichen
im rahmen des Clearing
eva böhm, Pädagogin, gebärdensprachdolmetscherin, seit 2005 arbeitsassistentin für gehör-
lose niederösterreich, ehrenamtliche tätigkeit im Verein VÖgS (Verein österreichischer ge-
hörloser Studierender)
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dr. marco nicolussi

JobCoaching stellt eines von fünf bewährten instrumenten der Begleitenden hilfen dar und ist
derzeit in sieben von neun Bundesländern implementiert. Durch JobCoaching erhalten unterneh-
men und deren mitarbeiterinnen mit Behinderung eine sehr unbürokratische unterstützung und
hilfestellungen. 
Bezug nehmend auf den Begriff des „Stiefkindes“ erscheint dieser etwas fragwürdig, da hier ge-
wisse negative Bilder assoziiert werden. ein Faktum ist aber, dass Jobcoaching seit 1999 in ein-
zelnen Bundesländern besteht, jedoch in den 12 Jahren nicht flächendeckend ausgebaut wurde. 

Zur DeFinition Von JoBCoaChing:
JobCoaching versteht sich als ein unterstützungsangebot für menschen mit Behinderung im

Betrieb. Durch die individuelle Begleitung am arbeitsplatz soll, unter Berücksichtigung der inte-
ressen und Bedürfnisse der Betroffenen und der Betriebe, eine möglichst optimale integration er-
reicht werden.

Zur geSChiChte Von JoBCoaChing in Der CaritaS St. PÖlten:
aufgrund der erfahrungen der arbeitsassistenz im betrieblichen umfeld stellten wir einen er-

höhten/intensiveren unterstützungsbedarf bei klientinnen mit schwereren Beeinträchtigungen im
Betrieb fest.
Die intensive unterstützung wurde punktuell von den arbeitsassistentinnen angeboten bzw. auch
geleistet und dadurch konnte der arbeitsplatz auf längere Zeit gesichert werden. Darüber hinaus
bestätigten uns auch viele gespräche mit unternehmerinnen und Personalverantwortlichen die
notwendigkeit einer intensiven Begleitung am arbeitsplatz.
Das JobCoaching-Projekt stellt aus unserer Sicht ein sehr sinnvolles Zusatzangebot zur bestehenden
arbeitsassistenz dar. einerseits bekommen menschen mit schweren Behinderungen die Chance auf
einen arbeitsplatz am ersten arbeitsmarkt und andererseits ist dadurch vermehrte unterstützung
und Sicherheit für unternehmen gewährleistet.

WORKSHOP 03
Jobcoaching – „stiefkind“ der begleitenden hilfen?
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Durch die erweiterung der angebotspalette der Beruflichen integration um die Berufsausbil-
dungsassistenz (BaS), stieg der Bedarf an intensiver unterstützung im Betrieb bzw. im betriebli-
chen kontext. hier kann der/die JobCoach in enger Zusammenarbeit einen großen Beitrag für eine
gelingende, nachhaltige integration leisten.

Ziele DeS JoBCoaChingS:
• langfristige Sicherung des arbeitsplatzes von menschen mit Behinderung
• unterstützung der Vorgesetzten und mitarbeiterinnen in der einschulungs- bzw. einarbeitungs-

phase unter Berücksichtigung von Fertigkeiten, Fähigkeiten und behinderungsspezifischen 
aspekten

• reduktion von hemmschwellen im umgang mit menschen mit Behinderung
• erhöhung der sozialen kompetenz der klientinnen sowie der kolleginnen
• Verbesserung der kommunikation
• Strategieentwicklung zur konfliktlösung im Betrieb und im relevanten sozialen umfeld der

klientinnen

Die auFgaBen Der JoBCoaCheS: 
Die Begleitung am arbeitsplatz für menschen mit Behinderung erfolgt bei Praktika, arbeitser-

probungen, beim arbeitseinstieg, bei umstrukturierungen und umschulungen, bei Veränderungen
am arbeitsplatz und bei drohender kündigung. 

die begleitung umfasst einerseits die einführung in betriebliche abläufe …
• örtliche orientierung: innerhalb des unternehmens, Fahrtentraining etc.
• zeitliche orientierung: tagesabläufe, arbeitsbeginn, arbeitsende, Pausenregelung, einhalten

von Zeitplänen, training beim umgang mit beschränkten Zeitressourcen, Pünktlichkeit etc.
• organisatorische hilfestellung: arbeitsabläufe passend gestalten und an die Fähigkeiten, Fer-

tigkeiten und leistungen der klientinnen adaptieren, einführung in die unternehmenskultur 
(hierarchien, kompetenzverteilungen, ansprechpersonen etc.)

• „Übersetzungsarbeit“ zwischen allen beteiligten akteurinnen – kommunikationshilfe
• inhaltliche, manuelle unterstützung/training on the job: in absprache mit den arbeitgebe-

rinnen, den arbeitskolleginnen und den klientinnen werden die aufgaben trainiert, erprobt 
und durchgeführt. Die JobCoaches führen jedoch keine eigenständige, fachliche einschulung
durch, da die Berufsfelder zu komplex und umfangreich sind. 

… und anderseits die persönliche unterstützung/persönliches coaching:
• soziale unterstützung: Stärkung der motivation, Besprechung und reflexion von leistungspro-

filen bzw. leistungsabfall etc. 
• soziales kompetenztraining: training von gesellschaftlichen und kulturellen regeln, kommu-

nikationsregeln und umgangsformen bei krisen
• netzwerkarbeit: Die JobCoaches stellen die Verknüpfung bzw. Weiterleitung zu anderen unter-

stützenden organisationen her (gesundheit, Finanzielles, Familie, Wohnfragen etc.).

Die angeBote Der JoBCoaCheS an BetrieBe
Die JobCoaches stehen dem unternehmen professionell und kompetent in Fragen der Berufli-

chen integration zur Seite. Den arbeitgeberinnen soll durch die JobCoaches eine weitere möglich-
keit der unterstützung gegeben werden.

37

Dokumentation Der tagung – workshop 03



dieses angebot umfasst:
• information über die Fähigkeiten und Fertigkeiten der mitarbeiterinnen mit Behinderung
• information über die rechtlichen rahmenbedingungen und über finanzielle Förderungen und

unterstützung bei deren abwicklung
• information über die Behinderungen und mögliche auswirkungen am arbeitsplatz
• arbeitsplatzanalyse: Die JobCoaches erfassen den arbeitsplatz und die zu erledigenden ar-

beitsaufgaben und erkunden den bestmöglichen einsatz; unter einbeziehung von allen Betei-
ligten wird ein optimaler arbeitsablauf erarbeitet

• information über arbeitsplatzadaptierung und unterstützung bei der umsetzung
• Sensibilisierung des betrieblichen umfelds/mitarbeiterinnen-Schulung: information über aus-

wirkungen der Behinderung auf den arbeitsplatz, aufklärung über arbeitsleistung und arbeits-
fähigkeiten, unterstützung bei integration und gleichstellung etc. 

• information und unterstützung bei der umsetzung eines mentorings
• krisenintervention/lösungsorientierte Begleitung: Die JobCoaches unterstützen bei schwie-

rigen Situationen im Betrieb. Durch erheben und thematisieren der Problemfelder werden ge-
meinsam mit dem betrieblichen umfeld (kolleginnen, Vorgesetzte, etc.) und den klientinnen
lösungsmöglichkeiten erarbeitet und unter Berücksichtigung der persönlichen Fähigkeiten
und der betrieblichen erfordernisse umgesetzt. Die vereinbarten Ziele werden in regelmäßigen
abständen überprüft, reflektiert und gegebenenfalls angepasst. 

Zu Den PhaSen Von JoBCoaChing: 
Die JobCoaches können bis zu sechs monate begleiten, bei Bedarf ist eine Verlängerung um

bis zu drei monate möglich. in dieser Betreuungszeit ergeben sich drei Phasen wie folgt: 

1. aufnahme und auftragsklärung 
2. begleitung und stabilisierung 
3. abschluss 

→ 2 Wochen 5 monate 1       bis      2 Wochen

1. in der aufnahme und auftragsklärung erfolgt die kontaktaufnahme mit dem/der klienten/in,
mit dem Betrieb und relevanten institutionen und Beratungsstellen; hier wird eine Problemanalyse
durchgeführt und es erfolgt die auftragsklärung bzw. die  Zielvereinbarung. eine Vereinbarung mit
dem/der klienten/in und dem Betrieb wird abgeschlossen. 
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2. in der begleitung und stabilisierungsphase erfolgt …

→ das kennenlernen des/der klienten/in und deren/dessen Fähigkeiten und Fertigkeiten. Weiters
erfolgt das kennenlernen des arbeitsumfeldes, der aufgabenfelder des/der klienten/in, der rele-
vanten mitarbeiterinnen im Betrieb, des relevanten umfeldes bzw. relevanter Personen im privaten
umfeld;

→ eine arbeitsplatzanalyse (arbeitsabläufe, adaptierung des arbeitsplatzes, Zeitablauf, Wegdia-
gramm, effizienz, usw.) → Welche Problematik besteht aufgrund der behinderungsspezifischen ein-
schränkung bzw. leistungsfähigkeit des/der klienten/in und den anforderungen des arbeitsplatzes?

→ das erarbeiten von problemlösestrategien (anleitung, Schulung – training, …) und die umset-
zung dieser, unter Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse des/der klienten/in und der Be-
dürfnisse des Betriebes. 

→ die überprüfung der wirksamkeit der erarbeiteten lösungsmodelle/maßnahmen bzw. regel-
mäßige reflexionsgespräche im betrieblichen umfeld. 

→ die stabilisierung: ausgleiten der Begleitung bzw. Vorbereitung eines mentors im Betrieb.

3. in der abschlussphase erfolgt … 

→ das überprüfen der Zielerreichung unter Beteiligung des/der klienten/in, der Firmenleitung
und des mentors (Wurden die zu Beginn vereinbarten Ziele erreicht?  Welche relevanten informa-
tionen werden noch benötigt? Wann kann/soll der/die JobCoach kontaktiert werden? usw.) 

→ das treffen von Vereinbarungen mit dem mentor (anlassbezogene kontakte vom mentor zum
Jobcoach – im Sinne von Prävention). als mentor verstehen wir eine betriebszugehörige Person,
die eine anleitende Funktion übernimmt – hierzu gibt es eigene konzepte der lebenshilfe tirol. 

FaZit: 
Die Dienstleistung JobCoaching rundet das Programm der Begleitenden hilfen ab und bietet

einen sehr intensiven Begleitungsteil für menschen mit Behinderung und unternehmen direkt am
arbeitsplatz. Die intensive betriebliche eingebundenheit macht Problemstellungen rasch sichtbar
und dadurch auch lösbar, daher ist ein frühzeitiger einsatz von JobCoaching im Betrieb sehr sinn-
voll.
mit den teilnehmerinnen des Workshops wurden auch mögliche ansatzpunkte für eine optimierung
des angebots diskutiert. Der flächendeckende ausbau von JobCoaching erscheint notwendig, um
bei Bedarf eine intensive unterstützung am arbeitsplatz zu gewährleisten.¶

WorkShoPleitung: 
dr. marco nicolussi, arbas tirol
rudolf dörr-kaltenberger, leiter – JobCoaching der Caritas St. Pölten

Quellen: 
Positionspapier JobCoaching, konzept JobCoaching der Caritas St. Pölten 
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WORKSHOP 04
persÖnliche assistenZ am arbeitsplatZ – 
Viel erreicht, aber noch lange nicht am Ziel

roswitha schachinger

DaS moDell Der PerSÖnliChen aSSiStenZ
Persönliche assistenz (Pa) ist ein hilfemodell für menschen mit Behinderung, dem das soziale

modell von Behinderung zugrunde liegt. es entspringt der Selbstbestimmt-leben-Bewegung. ent-
scheidend ist demnach nicht die Diagnose.

entscheidend ist, was der mensch mit Behinderung als experte über sein eigenes leben tun möchte,
wie er sein leben gestalten möchte und wobei er dabei Pa braucht.

Bei Pa entscheiden die menschen mit Behinderung selbst, wer, wie, wann, wo ihnen die hilfe und
unterstützung geleistet wird, die sie behinderungsbedingt brauchen.

Sie haben bei Pa somit die Personalkompetenz, die anleitungskompetenz, die organisationskom-
petenz, die raumkompetenz und die Finanzkompetenz.

BunDeSWeite regelung FÜr PerSÖnliChe aSSiStenZ am arBeitSPlatZ
mit 01.01.2004 wurde dieses instrument der Selbstbestimmt-leben-Bewegung vom Bundes-

sozialamt in einer bundesweiten richtlinie zur Förderung der Persönlichen assistenz am arbeitsplatz
(Paa) umgesetzt. Diese zielt darauf ab, menschen mit Behinderung, die personale unterstützung
bei diversen handreichungen im arbeitsalltag benötigen, eine teilhabe am ersten arbeitsmarkt zu
ermöglichen.

Zur Zielgruppe von paa gehören menschen im erwerbsfähigen alter mit den pflegestufen
3 bis 7, die mit paa
• ihren arbeitsplatz im bestehenden Dienstverhältnis sichern
• ein neues Dienstverhältnis erlangen bzw. eine selbständige erwerbstätigkeit aufnehmen
• ihre bestehende selbständige und gewinnorientierte erwerbstätigkeit weiter ausüben 
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• ein Studium oder eine Berufsausbildung absolvieren
• oder ausbildungen und Praktika absolvieren, mit dem Ziel, eine Beschäftigung am 1. arbeits-

markt zu erlangen.

Der mensch mit Behinderung hat die fachliche und persönliche eignung für den ausgeübten
bzw. angestrebten Beruf. Paa ist daher keine inhaltlich unterstützende tätigkeit, sondern es werden
jene tätigkeiten geleistet, die behinderungsbedingt gebraucht werden.

praktische beispiele: 
• Fahrt zur arbeit und nach hause (inkl. hilfe beim ein-/aussteigen in das bzw. aus dem auto

oder in die öffentlichen Verkehrsmittel)
• akten vom regal nehmen bzw. zurückstellen, tasche packen, kopieren, heften, ablegen, mit-

schreiben auf ansage
• aus- und anziehen von Jacke, handschuhen etc.
• unterstützung während Pausen, z. B. beim mittagessen und bei der toilettenbenutzung
• Begleitung bei Verpflichtungen außerhalb des Büros, z.B. bei Veranstaltungen, kundenbesuchen 

etc. sowie Begleitung auf Dienstreisen.

in Den BunDeSlÄnDern WurDen aSSiStenZ-SerViCeStellen geSChaFFen
Zur bundesweiten umsetzung der Paa wurden von den jeweiligen landesstellen des Bundes-

sozialamtes assistenzservicestellen in den Bundesländern geschaffen. in diesen assistenzservice-
stellen wird mit den menschen mit Behinderung der individuelle Bedarf an Paa ermittelt und sie
werden bei der organisation ihrer assistenz unterstützt (z.B. bei der Dienstplanerstellung, beim
Führen der Bewerbungsgespräche, bei der organisation von Vertretungsdiensten).

Die kriterien Der SelBStBeStimmt-leBen-BeWegung
Viele dieser assistenzservicestellen sind Betroffenenorganisationen nach den kriterien der

Selbstbestimmt-leben-Bewegung. in diesen organisationen sind sowohl in der leitung des unter-
nehmens wie auch in der Beratung ausschließlich menschen mit Behinderung beschäftigt. Die Be-
ratung in diesen assistenzservicestellen erfolgt nach dem Peer-Prinzip.

Zur Bewilligung des individuellen Paa-Bedarfs wurde vom Bundessozialamt in der oben genannten
richtlinie die möglichkeit der sogenannten assistenzkonferenz geschaffen.

an der assistenzkonferenz nehmen Vertreterinnen des Bundessozialamtes, der mensch mit Behin-
derung, Vertreterinnen des jeweiligen Bundeslandes und der assistenzservicestelle teil.

Der mensch mit Behinderung beschreibt seinen individuellen assistenzbedarf am arbeitsplatz und
außerhalb des arbeitsplatzes, den Selbstbestimmt-leben-kriterien entsprechend, selbst. Das Bun-
dessozialamt entscheidet über den Paa-Bedarf.

Welche Voraussetzungen die Persönlichen assistentinnen für ihre arbeit mitbringen müssen, ist in-
dividuell verschieden und hängt davon ab, bei welchen tätigkeiten der mensch mit Behinderung
behinderungsbedingt Paa braucht. Die einschulung erfolgt ebenfalls durch den menschen mit Be-
hinderung.
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Dass die von den landesstellen des Bundessozialamtes und mittlerweile auch vom eSF finan-
zierte Paa eine effiziente und erfolgreiche maßnahme ist, die arbeitsplätze für menschen mit Be-
hinderung schafft und den Verlust von arbeitsplätzen vermeidet, wurde im Workshop anhand von
Beispielen beschrieben. So hat zum Beispiel kein/e einzige/r Paa-Bezieherin in Wien im Jahr 2009
den arbeitsplatz verloren.

Derzeit nehmen ca. 350 menschen mit Behinderung österreichweit Paa in anspruch.

ganZheitliCheS moDell Der PerSÖnliChen aSSiStenZ
Persönliche assistenz ist als ganzheitliches hilfemodell konzipiert, d.h. unabhängig vom le-

bensbereich und Wohnort soll der mensch mit Behinderung Pa bekommen, wo und wann er sie
braucht.
Die derzeitige aufteilung in Paa und Pa entspringt der in Österreich herrschenden kompetenzver-
teilung zwischen Bund und ländern, wonach der Bund für den lebensbereich arbeit zuständig ist
und die länder für die lebensbereiche außerhalb der arbeit zuständig sind.

ForDerung naCh einer umFaSSenDen regelung
menschen mit Behinderung fordern daher die umsetzung der von Österreich ratifizierten un-

konvention für menschen mit Behinderungen und somit eine umfassende regelung für Persönliche
assistenz. Die regelung muss demnach allen menschen unabhängig von der art der Behinderung
zur Verfügung stehen. Sie muss ganzheitlich, bedarfsgerecht, bundesweit einheitlich sowie einkom-
mens- und vermögensunabhängig sein.
nur so kann die gleichberechtigte teilhabe von menschen mit Behinderung am arbeits- und gesell-
schaftsleben gewährleistet werden.¶

WorkShoPleitung: 
roswitha schachinger, geschäftsführender Vorstand der Wag – assistenzgenossenschaft
gemein. e.gen.
mag. paso Zengin, koordinator bei Selbstbestimmt leben innsbruck, zuständig für das Pro-
jekt Persönliche assistenz am arbeitsplatz
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von li nach re: dsain mag.a marlene mayrhofer, robert kafenda
mag.a barbara prazak-aram, mag. gerald wippel

exPertinnenPoDium

reFerentinnen:
mag.a barbara prazak-aram, integr@Point – individuelle Computertechnologie
robert kafenda, unternehmensservice niederösterreich
mag. gerald wippel, ÖZiV arbeitsassistenz
ing. franz splitek, experte in eigener Sache 

moDeration: 
dsain mag.a marlene mayrhofer, dabei-austria

Der Workshop beschäftigte sich mit der Frage, was unter technischen hilfen zu verstehen ist
und wie sie konkret zur erfolgreichen integration beitragen können. Die expertinnen auf dem Po-
dium diskutierten weiters die entwicklung und aktuellen herausforderungen im Bereich technischer
hilfen und deren nutzen für arbeitssuchende, unternehmen, das unternehmensservice bzw. die
Begleitenden hilfen. Der Workshop stellte das Projekt integr@Point vor, das barrierefreie Beratung
hauptsächlich für menschen mit körperbehinderung bietet und menschen bei der anschaffung und
Finanzierung von technischen hilfen unterstützt.

technische hilfen wurden im eDV-Bereich, im Zusammenhang mit adaptierungen von hard-
und Software, wie z. B. eingabehilfen für den PC oder spezielle tastaturen, behandelt. außerdem
beschäftigte sich das expertinnenpodium mit unterstützter kommunikation für menschen mit kör-
per- oder mehrfachbehinderung.
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herr ing. Splitzek schilderte aus Betroffenensicht seinen arbeitsalltag, die auswirkung der
technischen hilfen auf sein Berufsleben und deren konkreten einsatz. So funktionieren z.B. Fern-
seher, licht und außenjalousie sprachgesteuert, ebenso wie der Computer. Die maus lässt sich
mundgesteuert bedienen.

generell drehte sich die Diskussion darum, dass die unterschiedliche Zuständigkeit der Be-
hörden den Zugang zu technischen hilfen erschwert und dass die Bundesländer die Finanzierung
unterschiedlich handhaben und auch dahingehend unterscheiden, ob es sich um soziale oder be-
rufliche rehabilitation handelt.

Das Wissen über technische hilfen ist von unternehmerseite her sehr eingeschränkt und nur
dann vorhanden, wenn die Firma selbst schon damit zu tun hatte. Die Fragen der unternehmerinnen
zum thema anstellung von menschen mit Behinderung drehen sich in erster linie darum, welche
rechtlichen Besonderheiten eine anstellung von menschen mit Behinderung mit sich bringt und
erst in zweiter linie um mögliche Förderungen bei der adaptierung des arbeitsplatzes. unterneh-
merinnen haben selten einen Überblick darüber, welche art von Förderung für arbeitsplatzadap-
tierung vorhanden ist.

auch der umgang Betroffener mit technischen hilfen wurde thematisiert, da auch dies einfluss
auf die Berufliche integration haben kann. Wenn menschen mit Behinderung selbstverständlich und
vertraut die Bedienung technischer hilfen handhaben, ist die Chance auch geringer, dass sich un-
ternehmerinnen überfordert fühlen. ein unkomplizierter Zugang zu technischer unterstützung be-
schleunigt den sicheren umgang mit den geräten und dies beschleunigt die Berufliche integration. 
Die Finanzierung wird, wie schon erwähnt, in Österreich unterschiedlich gehandhabt. im Zuge der
Diskussion wurde eine einheitliche Finanzierung und antragstellung von Seiten der Betroffenen
und eine bessere Bewerbung technischer hilfen gefordert. 

Je einfacher und schneller maßnahmen in anspruch genommen werden können, desto höher
die Chance auf Berufliche integration. Die expertinnen betonen, dass technische hilfen einen
wesentlichen erfolgsfaktor in der Beruflichen integration von menschen mit Behinderung dar-
stellen.¶
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birgit primig, robert reitzer, dr. diethart schliber

exPertinnenPoDium

reFerentinnen:
dsain sabine Veitlmeier, Jugend am Werk Steiermark
herbert pichler, ÖgB Chancen-nutzen Büro
dr. diethart schliber, BSB landesstelle Steiermark
robert reitzer, BSB landesstelle Steiermark

moDeration: 
birgit primig

Die expertinnen am Podium beschäftigten sich mit der Frage, welche Faktoren die Zusammen-
arbeit mit unternehmen positiv beeinflussen und wie es gelingen kann, die Wirtschaft als Partnerin
in der Beruflichen integration zu gewinnen. in diesem Zusammenhang wurden zwei erfolgreiche
Projekte vorgestellt. Das Chancen-nutzen Büro des ÖgB und die Joballianz in der Steiermark.

Das Chancen-nutzen Büro ist eine initiative der Sozialpartner und wird vom BSB unterstützt.
es berät unternehmen bei der betrieblichen gesundheitsförderung, wobei nicht nur auf Prävention
geachtet sondern auch konkrete hilfestellung geboten wird. Ziel dieser organisation ist die inte-
gration von älteren Personen, menschen mit Behinderung und/oder psychischen erkrankungen in
die arbeitswelt. es werden individuelle Betriebsberatungen (2/3 Betriebsräte, 1/3 Führungsperso-
nen) sowie Seminare zu den themen erhaltung bzw. Schaffung von arbeitsplätzen, unterstützung
beim persönlichen kontakt mit Betroffenen usw. durchgeführt. Das Chancen-nutzen Büro versteht
sich auch als informationsdrehscheibe und informiert Dienstgeberinnen z. B. über unterschiedliche
Behinderungen und erkrankungen. kleinregionale, persönliche und nachhaltig wirkende kontakte
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zwischen den trägervereinen sowie kooperationen mit Partnerorganisationen sind wichtige erfolgs-
faktoren des Chancen-nutzen Büros. Bis heute wurden rund 1.200 Betriebsberatungen und Seminare
vor 20.000 Personen in ganz Österreich durchgeführt und das Chancen-nutzen Büro ist mittlerweile
eine eigene abteilung des ÖgB.

Die Joballianz ist ein kommunikations- und kooperationsprojekt zum thema arbeit und Behin-
derung in der Steiermark und arbeitet mit dem amS, der ak, der Wko sowie dem BSB zusammen.
Vor allem Dienstgeberinnen sollen mit dem Ziel sensibilisiert werden, die beruflichen Chancen von
menschen mit Behinderung zu verbessern und die einstellungsbereitschaft der Betriebe zu erhöhen.
Die Joballianz versucht außerdem Vorurteile zum thema Behinderung am arbeitsplatz abzubauen.
Diese Ziele werden durch Öffentlichkeitsarbeit, Fachtagungen und die auszeichnung vorbildlicher
Betriebe (Sensibilisierung über „good practice“, Verleihung des steirischen integrationspreises)
verfolgt. Weitere aktivitäten drehen sich um information und Beratung bezüglich Förderungen und
Beihilfen. Der erfahrungsaustausch unter unternehmerinnen, persönliche kontakte sowie die kon-
tinuierliche Vernetzung mit den trägern werden als wesentliche erfolgsfaktoren angesehen. Seit
1999 wurden über 150 regionale Vernetzungstreffen abgehalten und ein internetportal samt Job-
börse eingerichtet. 

abschließend äußerte sich der Fördergeber zu dem Projekt Joballianz. einer der gründe, warum
dieses Projekt vorangetrieben wurde, war der massive anstieg der arbeitslosigkeit ende der 1990er
Jahre, der vor allem menschen mit Behinderung in einem hohen ausmaß betraf. man erkannte, dass
nicht allein der kündigungsschutz hauptverantwortlich für die nichteinstellung von menschen mit
Behinderung war sondern ebenso informationsdefizite auf Seiten der Dienstgeberinnen und der Öf-
fentlichkeit. Das Pilotprojekt Joballianz wurde aufgrund des großen erfolges 2003 zu einem der
leitprojekte der BSB landesstelle Steiermark.

Den großen erfolg der beiden Projekte verdeutlicht auch die anzahl der Folgeaufträge. 
Persönlicher kontakt, Vernetzung und kontinuität bei den ansprechpartnerinnen ebenso wie die
Sensibilisierung von Führungskräften gegenüber menschen mit Behinderung sind wesentliche Be-
standteile der erfolgreichen arbeit.¶
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dr.in karin rossi

schlagzeilen der letzten wochen: „immer jünger in die frühpension – psychische erkran-
kung nr. 1 bei frauen“, “arbeiten bis zum umfallen – burnout“, „25 % der untauglichen sind
psychisch krank“, „depressionen im Vormarsch“

Psychisch erkrankte menschen sind tatsächlich jene gruppe von menschen mit Behinderung,
die stetig wächst. gleichermaßen wächst auch das interesse an diesem thema, nicht zuletzt auf-
grund des erheblichen kostenfaktors (gkk, PVa, Wirtschaft).

PSYChiSCh krank?
Welche Begriffe und Bilder werden landläufig mit psychisch krank verbunden? Wohl eher wenige,

die man sich von dem/der idealen Dienstnehmerin wünschen würde. gerade was psychisch kranke
menschen betrifft, ist public awareness immer noch viel zu gering und hohe Stigmatisierung bei äu-
ßerst geringer akzeptanz vorhanden. Das verwundert, wenn laut Who zumindest jede/r Vierte ein-
mal in seinem leben eine, in der lebensausführung stark beeinträchtigende, schwere psychische
krise durchlebt. Wer sind dann diese menschen? Polymorph ist das Bild psychischer erkrankung
und sie kann jede/n treffen – unabhängig von alter, geschlecht und Bildung. es sind menschen mit
Sozialphobie und anderen angststörungen, die an neurosen jeder erdenklichen art leiden, Depres-
sive und manische, die Verhaltensauffälligen, die abhängigen, Schizophrene ebenso wie traumati-
sierte und viele mehr. menschen, die wir alle kennen. menschen, mit denen wir täglich zu tun haben. 
es gibt viele ursachen für die Vorurteile mit denen psychisch kranke menschen auf dem Weg der
Beruflichen integration kämpfen; sei es die selektive mediale Berichterstattung, das angstmachende.
Psychische erkrankungen sind unsichtbar und nicht „begreifbar“.
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arBeitSBeDingungen im WanDel – WunSCh naCh integration
arbeitsassistenz als unterstützungsangebot begann zu einer Zeit, in der zwar von Vollbeschäf-

tigung keine rede mehr war, aber sich das sozialstaatliche System1) an normalarbeitsverhältnissen
orientieren konnte (die erwerbsbiographie von männern mit 45 Jahren Berufsleben im Blick). Der
erwerbsarbeitsmarkt2) und die arbeitsbiographien des 21. Jhdt. unterscheiden sich jedoch sehr mas-
siv von denen des letzten Jahrhunderts – gekennzeichnet durch steten Stellenabbau und der Zu-
nahme der so genannten „neuen arbeitsverhältnisse“, womit Selbstständige und freie Dienst-
nehmerinnen gemeint sind. infolge des rasanten technologischen Wandels und des verstärkten kon-
kurrenzdrucks haben sich arbeitsumgebung, -inhalte und -beziehungen verändert. ebenso haben
sich die anforderungen an das Wissen, dessen lebensdauer und Verwertbarkeit verändert. neue
Stellen- und Qualifikationsprofile verlangen von den einzelnen erwerbstätigen vor allem mehr Fle-
xibilität. oft sind die neuen tätigkeiten und aufgaben nicht mehr mit einem klar umrissenen Be-
rufsprofil zu fassen. So haben fachunabhängige Schlüsselqualifikationen an gewicht gewonnen.
Doch parallel zu diesen «entberuflichungstendenzen» ist eine stärkere gewichtung fachlicher Spe-
zialisierungen und erhöhter Professionalisierungsbedarf festzustellen. 

Der Wunsch nach beruflicher eingliederung von menschen mit Behinderung steht so einer ar-
beitswelt gegenüber, in der es arbeit mit sehr hohen anforderungen gibt, aber zu wenig menschen
diese anforderungen erfüllen können. effizienz und rentabilität werden heute stärker gewichtet als
noch vor wenigen Jahren. Die intensivierung und Beschleunigung der arbeitswelt erfordert enorme
Flexibilität und Stressresistenz. Die psychische Belastung nimmt stetig zu. Die leistungskriterien
sind selbst für gesunde menschen eine herausforderung. Bereits jede/r Zweite würde gerne den Job
wechseln. Bei den Frühpensionen stehen psychische erkrankungen bereits an 1. Stelle. es braucht
wieder mehr den Bedürfnissen der menschen angepasste arbeitsbedingungen. „gesunde arbeits-
bedingungen sind auch für gesunde gesund“. Der präventive ansatz der arbeitsassistenz gewinnt
zunehmend an Bedeutung. 

WaS maCht integration mÖgliCh?
Zur gelungenen Verknüpfung zwischen Sozialem und Wirtschaft, dem „switchen“ zwischen zwei

Welten, passt auch die tatsache, dass der erfolg der arbeitsassistenz seit Beginn an klaren leistun-
gen gemessen wurde. arbeitsassistenz ist klar leistungsorientiert und die strategischen ausrichtun-
gen werden durch betriebliche kennwerte gesteuert.

Schon die evaluierung3) der modellprojekte durch das universitätsinstitut für Berufs- und erwach-
senenbildungsforschung bescheinigte: „arbeitsassistenz rechnet sich in jedem Fall“.

auch der rechnungshof betont in seinem Wahrnehmungsbericht den hohen volkswirtschaftlichen
nutzen.4) infolge wurde das recht auf unterstützung durch die arbeitsassistenz 1998 im Behinder-
teneinstellungsgesetz gesetzlich verankert, die eu verlieh 2001 der arbeitsassistenz Österreich
die auszeichnung „best practice project“. 

inhaltlich ist der erfolg der arbeitsassistenz gar nicht so schwer erklärbar. es ist in allererster
linie der absolut individuelle und ganzheitliche Beratungsansatz, der die lebenssituation unserer
klientinnen ebenso berücksichtigt wie die jeweiligen betrieblichen anforderungen der kooperie-
renden unternehmen. Die unterstützung von Jugendlichen und erwachsenen erfordert ein hoch
differenziertes eingehen auf Problemsituationen. Die personenzentrierte und wirtschaftsnahe un-
terstützung (Support am arbeitsplatz, arbeitserprobung, arbeitsplatzadaptierung, unterstützung
und Beratung des beruflichen umfeldes, sowie hilfe zur Selbsthilfe) ermöglichen die Chance auf Be-
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rufliche integration. Für unternehmen bedeutet die Zusammenarbeit mit der arbeitsassistenz eine
große erleichterung – einerseits bei der Bewältigung von Problemsituationen mit mitarbeiterinnen,
andererseits bei finanziellen Förderabwicklungen. Wesentlich ist für klientinnen und unternehmen,
dass das Betreuungsangebot im Falle von rückfällen neuerlich in anspruch genommen werden kann. 

Doch auch das „wie“ ist maßgeblich für den erfolg entscheidend. Professionalität und unge-
wöhnlich hohe Qualitätsstandards zeichnen die arbeitsassistenz aus. arbeitsassistentinnen sind
qualifizierte Fachkräfte mit hoher grundausbildung, sie nehmen regelmäßig an Weiterbildungen
und Supervision teil. Sie verfügen über fundiertes Wissen über krankheitsbilder und im hinblick
auf die damit verbundenen einschränkungen. Sie geben informationen zu medizinischen und so-
zialen unterstützungsmöglichkeiten. arbeitsassistentinnen benötigen eine sehr hohe Beratungs-
kompetenz in schwierigen sozialen interaktionen und in der kommunikation mit unterschiedlichsten
anspruchsgruppen. Stark vernetztes arbeiten im Sinne von case management ist ihnen selbstver-
ständlich, um den vielschichtigen Bedürfnissen der klientinnen zu entsprechen. Der Fokus ist aber
stets auf den kernprozess gerichtet, arbeit zu erlangen oder einen arbeitsplatz zu sichern. 

WaS iSt gelungene integration? 
Für die arbeitsassistenz gilt: es gibt keine größere normalität als normal zu arbeiten in einer

gesellschaft, in der sich identität immer noch durch die berufliche rolle definiert. Wir orientieren
uns an den – immer vorhandenen – gesunden anteilen, den Fähigkeiten und Stärken unserer klien-
tinnen. Jede/r kann leistung erbringen – wenn die rahmenbedingungen stimmen. 

es ist fraglos nicht einfach – aber möglich – allen anspruchsgruppen gerecht zu werden: unseren
klientinnen, deren Dienstgeberinnen und dem psycho-sozialen netzwerk und natürlich unseren kos-
tenträgern.¶

WorkShoPleitung: 
mag.a margit burger, leitung inter.work arbeitsassistenz, www.arbeitsassistenz-interwork.at
dr.in karin rossi, leitung ibi Wien arbeitsassistenz, www.arbeitsassistenz-ibi.at
mag.a irene wladar, leitung ibi nÖ arbeitsassistenz, www.arbeitsassistenz-ibi.at

literatur:
1) gäbe es die sozialstaatlichen leistungen nicht, wären 40 % der Österreicherinnen armutsgefährdet 

(armutsgrenze lt. eu unter 60 % des medianeinkommens, in Österreich 2004 von € 900)
2) Das Prinzip der erwerbsarbeit selbst wird in Frage gestellt vgl.: Frithof Bergmann, neue arbeit, arbor Verlag, 2007
3) http://www.ibe.co.at/web/projekt/Dl4226.pdf
4) rechnungshof Wahrnehmungsbericht reihe Bund 2002/2
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WORKSHOP 08
das system schule als partner am übergang schule/beruf –
kooperation mit schulen in der beruflichen integration
Von Jugendlichen mit erhÖhtem unterstütZungsbedarf

Josef schmied, minrin mag.a dipl. päd.in christine seifner, minr. mag. werner gatty

exPertinnenPoDium

reFerentinnen:
minrin mag.a dipl. päd.in christine seifner, Bundesministerium für unterricht, kunst und 
kultur, abteilung Sonderpädagogik
Josef schmied, Caritas St. Pölten, Sprecher Clearing Österreich
minr. mag. werner gatty, Bundesministerium für unterricht, kunst und kultur, abteilung 
Berufsschulen

moDeration:
ute fragner, Wuk Bildung und Beratung

Das expertinnenpodium beschäftigte sich mit den herausforderungen der integration von Ju-
gendlichen mit erhöhtem unterstützungsbedarf in den arbeitsmarkt. Die expertinnen diskutierten
sowohl handlungsbedarfe am Übergang Schule/Beruf als auch gemeinsame erfolge, die in den ver-
gangenen Jahren erreicht wurden. Dabei stechen besonders positiv die bundesweite, ministeriums-
übergreifende arbeitsgruppe „Übergang Schule/Beruf“, die integrative Berufsausbildung und die
Flexibilisierung in der ausbildung hervor.

minrin mag.a Dipl. Päd.in Seifner verwies auf die Bedeutung der Berufsorientierung in der Schule.
Dazu dienen informationsmaterialien, die an Schulen verschickt werden sowie Folder und Websites.
herr minr. mag. gatty erläuterte die regelung der integrativen Berufsausbildung im rahmen des
Berufsausbildungsgesetzes. Diese Form der Berufsausbildung können menschen mit Behinderung
im Sinne des Behinderteneinstellungsgesetzes, Schülerinnen mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf und Schülerinnen mit negativem hauptschulabschluss absolvieren.
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Die Jugendlichen sehen sich mit einer reihe von Problemen konfrontiert und sind den hohen
anforderungen, die an sie gestellt werden, nicht gewachsen. Der Übergang zwischen Schule und
Beruf ist drastisch und es gilt das Bewusstsein für diese Situation in der Schule zu schärfen. Die Zu-
sammenarbeit zwischen den lehrerinnen und den Berufsberaterinnen bedarf ebenfalls Verbesse-
rungen bzw. einer institutionalisierung und strukturellen Verankerung. Weiters wurde thematisiert,
dass lehrerinnen das angebot zur sonderpädagogischen Weiterbildung vielfach nicht wahrnehmen.
Der Blockschulunterricht in den Berufsschulen sowie die tatsache, dass es keine möglichkeit gibt,
die ausbildungsdauer bei positivem abschluss im Bedarfsfall zu verlängern, stellen weitere heraus-
forderungen für die Jugendlichen dar. eine individuelle Verlängerung der lehrjahre, die auf eine er-
gebnisorientierte Berufsausbildung abzielt, konnte ebenfalls nicht umgesetzt werden.

Die zukünftigen handlungsfelder sah man vor allem in der kommunikation zwischen lehrbetrieb
und Berufsschule, der aus- und Weiterbildung von lehrerinnen, der kooperation mit den haupt-
schulen, der notengebung (Vergleichbarkeit) sowie in der verstärkt notwendigen Berufsorientie-
rung.

Zentraler Punkt der Diskussion war zudem, dass zwar rechtliche rahmenbedingungen vorhanden
seien (Schug; integrative Berufsausbildung), diese aber österreichweit unterschiedlich interpretiert
würden bzw. für die umsetzung der vorhandenen möglichkeiten die organisatorischen Vorausset-
zungen fehlen.

ein weiteres Ziel besteht darin, die Bereitschaft der unternehmen zu erhöhen, Jugendlichen mit Be-
hinderung bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf eine lehre zu ermöglichen.¶
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WORKSHOP 09
begleitende hilfen als gelebte diVersität im 
grossstädtischen raum am beispiel clearing wien

dsa andreas keplinger, ma, dsain hemma hollergschwandtner

DSain hemma hollergSChWanDtner
Die VernetZung Clearing Wien – 
ein PraktikaBleS moDell in Der groSSStaDt

Bedingt durch die vielfältige Clearinglandschaft in Wien ist die Vernetzung der Projekte unter-
einander ein wichtiger Faktor geworden. Die Vernetzung führt vor allem zu abstimmungsprozessen
untereinander, wenn es um die Präsentation gegenüber und den optimalen einsatz der Dienstleis-
tung Clearing und Jugendarbeitsassistenz für alle anspruchsgruppen wie den Zielgruppen der Ju-
gendlichen, ihren angehörigen, den akteurinnen in den Schulen und den Betrieben geht. ko-
operatives Vorgehen auch im Sinne des Fördergebers BSB landesstelle Wien, Weiterentwicklung
von methoden und modellen, gemeinsame Qualität und insgesamt eine „Clearing Wien“-identität
bei Beibehaltung der individualität der Projekte sind die positiven aspekte dieser Vernetzung.

dsain hemma hollergschwandtner, Dipl. Sozialarbeiterin, seit 27 Jahren im Bereich menschen
mit Behinderung und arbeitsintegration tätig. Seit 2007 leitung Jobmanagement im integrativen
Betrieb Wien Work, leitung Clearing School´s out Job´s in und Sprecherin Clearing Wien zusammen
mit DSa andreas keplinger, ma wuk faktor.i

mag.a irene PuChBerger, mag. herBert lang
DiVerSitY – genDer mainStreaming – interCultural mainStreaming

anhand der vier Dimensionen von Diversität versuchten wir einen einstieg in diese komplexe
thematik. mit den Querschnittthemen des gender mainstreamings und des intercultural mainstrea-
mings gingen wir auf die Suche nach den Bedürfnissen unserer Jugendlichen und setzten Strategien
mit dem Ziel der gleichstellung um. 
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intercultural mainstreaming geht davon aus, dass sich die lebenswirklichkeiten von menschen mit
und ohne migrationshintergrund in vielen Bereichen unterscheiden. intercultural mainstreaming im
Clearing erfordert interkulturelle kompetenz der Clearerinnen.

mag.a irene puchberger, ausgebildete ahS-Pädagogin, mehrjährige tätigkeit in der Behinder-
tenarbeit, seit 2001 Clearerin, seit 2008 pädagogische leiterin des mobilen Clearing teams von
in.come. 

mag. herbert lang, Studium Pädagogik, Sonder- und heilpädagogik, mehrjährige tätigkeit in
der offenen Jugendarbeit, seit 2004 Clearer im mobilen Clearing team von in.come. 

mag.a (Fh) JenniFer DaVieS, mag. (Fh) DaViD SChneiDer
outDoor FÜr groSSStaDtkiDS

Das Clearing in der Schule gestaltet sich aufgrund der speziellen Problematik von Jugendlichen
mit sozialpädagogischem Förderbedarf als individuelle einzelbetreuung. Die ressourcen und nach-
reifungsbedarfe für die Berufliche integration werden im rahmen von outdoor-gruppenaktivitäten
analysiert und trainiert. So haben Clearerinnen und lehrerinnen die möglichkeit, die Schülerinnen
außerhalb des klassenzimmers in hinblick auf ihre sozialen Beziehungen und ihr Verhalten in der
gruppe zu beobachten bzw. zu erleben. Durch das Verlassen der gewohnten umgebung (inselsitua-
tion) und die neue gruppensituation kommt es zur umstrukturierung des Verhaltensrepertoires. Die
wechselseitige unterstützung (z. B. Sicherung beim klettern, Übernahme von aufgaben im rahmen
der Selbstversorgung, Verantwortung übernehmen…) führt zu sozialen lernerfahrungen. neue Ver-
haltensstandards werden entwickelt und die kooperation, kommunikation und konfliktfähigkeit der
gruppe gestärkt.

Deshalb bietet leB unterschiedliche, individuell gestaltete outdoor-aktivitäten mit speziellen Ziel-
setzungen an (mädchen-outdoortage, mehrtägige outdoorveranstaltungen für Förderklassen, etc.).

mag.a Jennifer davies, Studium der Pädagogik, Sonder- und heilpädagogik und Schwerpunkt
Berufspädagogik, trainerin und systemischer Coach; seit dem Jahr 2001 in der berufsintegrativen
arbeit mit Jugendlichen tätig. Projektleitung leB seit 2006. 

mag. (fh) david schneider, outdoor-Pädagoge, lehre als maschinenmechaniker, Studium der
Sozialarbeit, diplomierter outdoor-Pädagoge.

Dr. gerharD PoPPenWimmer
Die erWeiterte ZielgruPPe

in der Vergangenheit zeigte sich an den Schulen immer wieder, dass für Schülerinnen mit aus-
geprägten kognitiven Schwächen, lern- und leistungsproblemen – die aber nicht integrationschü-
lerinnen sind – dringender Betreuungsbedarf am Übergang Schule und Beruf besteht. Sehr oft
handelt es sich dabei um Schülerinnen, deren sonderpädagogischer Förderbedarf aufgehoben wurde
bzw. die einen entsprechenden Förderbedarf (SPF) in einzelnen Schulfächern benötigen würden,
dies aber aus formalen gründen nicht mehr möglich ist. nach einem intensiven Diskussions- und
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Vorbereitungsprozess gemeinsam mit dem BSB, landestelle Wien werden nun von den Clearingein-
richtungen Wien seit dem Schuljahr 2009/10 auch Jugendliche, die nicht integrationsschülerinnen
sind, betreut. es handelt sich dabei um Jugendliche, denen ein negativer Schulabschluss droht oder
die sich in einem oder mehreren Fächern in der 3. leistungsgruppe befinden. nach einem Jahr arbeit
mit der neuen Zielgruppe kann nun eine erste Bilanz gezogen werden. Was sind die neuen heraus-
forderungen? Wo sind die unterschiede im Vergleich zu den integrationsschülerinnen? Was gibt es
für angebote am Übergang Schule und Beruf für die erweiterte Zielgruppe? Wie sieht die integration
in den ersten arbeitsmarkt aus? Wie wurde dieses Betreuungsangebot von den Schulen aufgenom-
men? Der Workshop beschäftigte sich mit diesen Fragen und versuchte, Perspektiven für die weitere
arbeit mit der neuen Zielgruppe aufzuzeigen.

dr. gerhard poppenwimmer, Psychologe und Pädagoge, ausbildungsschwerpunkt kinder und
Jugendliche; nach abschluss des Studiums Schulpsychologe, danach 20 Jahre tätigkeit in der öster-
reichischen entwicklungs-und Bildungszusammenarbeit am afro-asiatischen-institut Wien (aai)
und beim Österreichischen austauschdienst (ÖaD). Seit 2006 tätigkeit als Clearer im Projekt
„School´s out Job´s in“ beim integrativen Betrieb Wien Work und stellvertretende Projektleitung.

DSa anDreaS kePlinger, ma
QualitÄtSmanagement im Clearing Wien

Die Wiener Clearingstellen entwickeln zur Zeit in kooperation mit der landesstelle des Bundes-
sozialamts ein gemeinsames Qualitätsmanagementsystem. Der vertragliche auftrag Qm-Systeme
einzuführen und anzuwenden sowie die langjährig erprobte Vernetzung der einzelnen Projekte in
Wien waren motor dieses unterfangen gemeinsam zu starten. 

Ziel ist die entwicklung eines übergeordneten Qm-Systems, das eine übergreifende Struktur
bietet, Vergleichbarkeit ermöglicht und die bestehende individuellen ausprägungen der einzelnen
angebote weiterhin zulässt. leitprinzipien sind die gemeinsame entwicklung zur nutzung aller res-
sourcen und zur herstellung von Synergien und die anlage der kooperation als strategische Part-
nerschaft mit dem Fördergeber (Sicherstellung der nützlichkeit und akzeptanz des entwickelten
Produktes für „beide“ Seiten). Das Qm dient damit einerseits der Sicherstellung eines qualitätsvollen
Produktes für unsere „kundinnen“ aber auch der strategischen ausrichtung des Clearings in Wien.
im Vortrag wurde auf die eckpfeiler des Qm-Systems eingegangen und ein Blick auf die Vorteile und
den nutzen als auch auf die hürden, die ein derartiger Prozess mit sich bringt, geworfen. 

dsa andreas keplinger, ma, Sozialakademie, Fh Soziale arbeit Schwerpunkt Sozialmanage-
ment. Seit 15 Jahren Sozialarbeiter, seit 2004 in der Beruflichen integration, Projektleitung Clea-
ringstelle faktor.c und informationszentrum faktor.i seit 2007.
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mag.a susannah kuncic, dr. michael peter

exPertinnenPoDium

reFerentinnen:
mag.a susannah kuncic, human resources Development, ÖSB Consulting gmbh
mag. wolfgang kowatsch, Careesma.at
dr. peter amman, leiter BSB landesstelle Vorarlberg
dr. michael peter, unternehmensberater, dafür gem. gmbh hohenenms

moDeration: 
Birgit Primig

die podiumsdiskussion ging der frage nach, was gelungene kommunikation mit unterneh-
men ausmacht bzw. wie diese verbessert und optimiert werden kann.

unternehmen beschäftigen menschen – mit und ohne Behinderung – damit diese im unterneh-
men leistung erbringen und einen Beitrag zum unternehmenserfolg leisten. in der kommunikation
mit unternehmen ist es wichtig, diesen aspekt zu verstehen und zu erkennen. an menschen mit Be-
hinderung werden dieselben anforderungen gestellt wie an menschen ohne Behinderung und es
gibt Vorbehalte, menschen mit Behinderung einzustellen. es muss also gelingen, die Beschäftigung
einer Person mit Behinderung als die beste lösung für ein betriebliches Problem zu positionieren,
dann hat man im unternehmen einen mitstreiter. Dazu ist es erforderlich, die Behinderung aus dem
Fokus zu nehmen, und stattdessen darzustellen: „Was kann die Person? Welche leistung kann der
mensch im unternehmen erbringen?“ Das ist ein völlig anderer Blickwinkel.

oftmals scheitert die einstellung von menschen mit Behinderung auch am bürokratischen auf-
wand. Die rechtlichen rahmenbedingungen rund um kündigungsschutz, Schlichtungsverfahren, aus-
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gleichstaxe, Feststellungsbescheid und Behindertenpass spielen eine große rolle für unternehmen.
Die rechtsmaterie ist unübersichtlich und die Beschäftigung von menschen mit Behinderung wird
von unternehmen und deren Beraterinnen (Steuerberaterinnen und rechtsanwältinnen) als risiko-
reich eingeschätzt. Den unternehmen wird häufig dezidiert abgeraten, menschen mit Behinderung
zu beschäftigen. eine fundierte information und Schulung der Steuer- und rechtsberaterinnen sowie
der kammern und interessensvertretungen ist laut Frau mag.a kuncic dringend notwendig, ebenso
eine Bereinigung der gesetzeslage an verschiedenen Punkten.

Berufliche integration bedeutet in einem ersten Schritt die annäherung zwischen unternehmen
bzw. der Wirtschaft und menschen mit Behinderung bzw. deren assisteninnen voranzutreiben. Dafür
bedarf es spezifischer und parteilicher unterstützungsangebote für arbeitgeberinnen sowie für ar-
beitnehmerinnen. insbesondere, wenn es sich um menschen handelt, die auf dem arbeitsmarkt be-
nachteiligt sind, weil sie eine leistungseinschränkung haben. Die unterstützungsangebote haben
sich auch nach der jeweiligen arbeitsmarksituation zu richten. ländliche arbeitsmärkte (gekenn-
zeichnet durch große entfernungen, wenige unternehmen und Personen, schlechte öffentliche Ver-
kehrsanbindung) bräuchten lokale und inhaltlich vielfältige institutionen; urbane arbeitsmärkte
seien hingegen mit spezialisierten institutionen erfolgreicher. eine abgestimmte institutionenland-
schaft in einem arbeitsmarktraum, die sich gegenseitig unterstützt und ergänzt ist der wichtigste
erfolgsfaktor in der kommunikation mit unternehmen.

herr mag. kowatsch erläuterte das angebot von careermoves.at, einer initiative der online-Job-
börse careesma.at für menschen mit und ohne einschränkungen. Diese internetjobplattform versucht
bürokratische hürden abzufedern und ein netzwerk aufzubauen. menschen mit Behinderung sollen
ermutigt werden und der interaktive austausch soll die angst vor Bewerbungsgesprächen nehmen.
Die unternehmerinnen werden durch die Qualität und aufmachung der Plattform angesprochen.
Das Publikum äußerte Bedenken, da Jobplattformen nur im „mainstream-arbeitsmarkt“ erfolgreich
seien.
Persönliche kontakte und eine gewissen Verständnisbereitschaft aller Beteiligten tragen zu einer
gelungenen kommunikation bei. im Zuge der Diskussion wurde auf das Projekt „Brückenschlag“ in
Vorarlberg hingewiesen, wo unternehmen in Sozialeinrichtungen und umgekehrt hineinschnuppern
können. Weiters soll bei der ausbildung von arbeitsassistentinnen mehr Wert auf wirtschaftliche
kompetenzen gelegt werden und das Jobprofil des/der arbeitsassistenten/in grundsätzlich geschärft
werden, da er/sie sich unterschiedlichen anforderungen stellen muss. Bei mainstreamfähigen klien-
tinnen gilt es, Vorurteile bei unternehmen abzubauen. Bei nicht mainstreamfähigen klientinnen
hingegen geht es darum, in persönlichen gesprächen Überzeugungsarbeit zu leisten. Persönlicher
kontakt schafft auch kreative lösungen, da eben nicht jede/r arbeitnehmerin im „mainstream-ar-
beitsmarkt“ untergebracht werden kann. Die expertinnen waren sich einig, dass nur eine kontinu-
ierliche Zusammenarbeit von arbeitsassistentin und unternehmen nachhaltige erfolge bringen kann;
die kontinuität ist jedoch in vielen Fällen nicht gegeben. 

Staatliche institutionen und interessensvertretungen sind aufgefordert, bei der einstellung von
menschen mit Behinderung ihre Vorbildrolle verstärkt wahrzunehmen und den privaten unterneh-
men mit positivem Beispiel voranzugehen. Die expertinnen schätzen das interesse von unternehmen
an integration oder an sozialen themen als eher gering ein. nichts desto trotz sind unternehmen
teil der gesellschaft und haben als solcher einen sozialen auftrag, den sie wahrnehmen sollten. Die
Diskussion um soziale Verantwortung rückt menschen mit Behinderung jedoch immer wieder als
menschen, die weniger leisten können, ins licht. es sollte aber das talent von menschen mit Behin-
derung in den Vordergrund gestellt werden. Dies trägt zur Steigerung des Selbstbewusstseins von
menschen mit Behinderung bei.

menschen mit Behinderung zu beschäftigen ist kein akt von nächstenliebe sondern von wirt-
schaftlichem Vorteil für unternehmen und gesellschaft.¶

56

Dokumentation Der tagung – workshop 10



oskar Vitan, mag.a karin löberbauer

Verlust und angst um den arbeitsplatz, finanzielle Sorgen und gesundheitliche Beeinträchti-
gungen – immer mehr menschen werden so aus dem arbeitsprozess gedrängt. Wer keine arbeit hat,
dem drohen oft schwerwiegende gesundheitliche und soziale Probleme.

Das modell „arbeitsassistenz“, 1992 als Pionierprojekte bei ibi niederösterreich und pro mente
oberösterreich gestartet, wurde österreichweit zu einem der erfolgreichsten unterstützungsange-
bote zur Beruflichen integration für menschen mit Behinderung.

Bereits vor den 1990er Jahren gab es eine reihe von maßnahmen mit dem Ziel, die integration-
schancen benachteiligter Personen am arbeitsmarkt zu verbessern. Jedoch griffen viele zu kurz und
die Bemühungen als auch die kosten schienen zum teil umsonst aufgebracht worden zu sein. Zum
einen fehlte ein konzept, das adäquate nachbetreuung mit der notwendigen offenheit und Flexibi-
lität anbot und zum anderen lag das motiv im Wesentlichen auf dem Durchbrechen der kette „Be-
hinderung-rehabilitation-integration“, um entweder den direkten Weg (ohne Sondereinrichtungen)
zu beschreiten oder grundsätzlich das herausfallen aus dem arbeitsprozess zu verhindern.

Somit wurde nach den Vorbildern der hamburger arbeitsassistenz, (personale unterstützung von
menschen mit lernschwierigkeiten) dem bayrischen Projekt „Psychosoziale Begleitung im arbeits-
leben“ und dem modell des „supported employment“ (unterstützte Beschäftigung), die arbeitsas-
sistenz, vorerst für die Zielgruppe der psychisch beeinträchtigten menschen, geboren.

Bereits zu Beginn wurde das konzept der arbeitsassistenz als umfassendes Dienstleistungsangebot
mit folgenden hauptaufgaben definiert:
• hilfestellung bei der suche nach einem arbeitsplatz
• hilfestellung bei der erhaltung eines arbeitsplatzes
• wahrnehmung gemeinsamer interessen, die der arbeitnehmerinnen und die des unter-

nehmens sowie Öffentlichkeitsarbeit, als unverzichtbare bestandteile der dienstleistung 
arbeitsassistenz
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nach zweijähriger evaluierungsphase durch das institut für Berufs- und erwachsenenbildungs-
forschung an der universität linz, wurde durch den endbericht der außerordentliche erfolg des mo-
dellprojektes bestätigt und ausdrücklich festgestellt …

“so lässt sich sicher behaupten, dass sich die arbeitsassistenz auf jeden fall rechnet ...“ 

Die beiden modellprojekte von nÖ und oÖ wurden Pioniere und Wegbereiter für die entwick-
lung von arbeitsassistenzen auch für andere Behinderungsformen und Beeinträchtigungen. um
das Problem der hohen arbeitslosigkeit von menschen mit Behinderung besser zu bewältigen und
entsprechende angebote verstärkt fördern zu können, wurde das instrumentarium arbeitsassistenz
1998 im Behinderteneinstellungsgesetz gesetzlich verankert. 2001 wurde die arbeitsassistenz mit
dem „Best Practice“ als erfolgreiche und nachahmenswerte maßnahme zur integration von men-
schen mit Behinderung/Beeinträchtigung ausgezeichnet. mit derzeit rund 260 Standorten ist die
arbeitsassistenz im gesamten Bundesland fast flächendeckend vertreten.

Die arbeitsassistenz wurde zur ersten anlaufstelle, wenn Verzweifelte beruflich und existenziell
nicht mehr weiter wussten. Der ganzheitliche und systemische Betreuungsansatz zeigt sich dadurch,
dass menschen mit Behinderung/Beeinträchtigung unter einbindung sozialer und gesundheitlicher
Fragen in einem durchgehenden Begleitungsprozess vom erstkontakt bis hin zum beruflichen Ziel
beraten und unterstützt werden. Dadurch unterscheidet sich die arbeitsassistenz von anderen be-
ruflichen integrationsangeboten. Sie nimmt hier ihre berufliche und soziale Verantwortung wahr
und ermöglicht durch ihr umfassendes unterstützungsangebot „die teilnahme von menschen mit
Behinderung/Beeinträchtigung am gesellschaftlichen leben“ (= Prinzip der sozialen inklusion).
Das Dienstleistungsangebot der arbeitsassistenz steht allen menschen mit Behinderung/Beeinträch-
tigungen, allen arbeitgeberinnen und Personalverantwortlichen zur Verfügung und kann als Schnitt-
stelle zu sozialen und medizinischen institutionen, Behörden, Fördergeberinnen und anderen ko-
operationspartnerinnen gesehen werden.

Wissenschaftliche erhebungen haben bewiesen, dass unternehmen sich grundsätzlich einen/
eine ansprechpartnerin wünschen, der/die rasche und unbürokratische hilfe für Betroffene und un-
ternehmen leistet. in dieser Funktion nehmen die arbeitsassistentinnen bereits seit 1992 ihre rolle
als Casemanagerinnen wahr und sind somit ansprechpartnerinnen vor ort für Beschäftigte und Per-
sonalverantwortliche im unternehmen aber auch für die Betroffenen in ihrer gewohnten sozialen
umgebung.

Die arbeitsassistenz ist für menschen mit Behinderung/Beeinträchtigung erstkontaktstelle im
rahmen von abklärungsfragen, berücksichtigt soziale und gesundheitliche Bedingungen, unterstützt
die berufliche Perspektivenentwicklung, berät bei der Wahl des arbeitsplatzes und ist beim arbeit-
santritt und in der einarbeitungsphase für die Betroffenen da. Dabei handelt die arbeitsassistenz
stets nach dem Prinzip „so viel unterstützung wie notwendig und so viel Selbständigkeit wie mög-
lich“.

Die nachfrage nach arbeitsassistenz durch Betroffene und unternehmen ist anhaltend steigend.
Die Wirtschaftskrise und wachsende anforderungen im arbeitsleben drängen besonders menschen
mit Behinderung/Beeinträchtigung ins gesellschaftliche abseits und führen zu einer hohen arbeits-
losigkeit von menschen mit Behinderungen/Beeinträchtigungen. So waren 2010 39.692 menschen
mit Behinderung arbeitslos.
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Das modell arbeitsassistenz blickt auf mittlerweile 18 Jahre erfahrung und Praxis zurück und
bürgt für umfassende und qualitative Dienstleistung. Professionalität und kompetenz der individu-
ellen Begleitung von menschen mit Behinderung/Beeinträchtigung, das vielfältige know-how sowie
konsequente netzwerkarbeit haben einen hohen Standard erreicht und dies spiegelt sich auch in
den integrationserfolgen der arbeitsassistenz. Die mitarbeiterinnen der arbeitsassistenz haben
schon längst den Boden der traditionellen Sozialarbeit verlassen und sich zu einem modernen
Dienstleistungsunternehmen für mensch, gesellschaft und Wirtschaft entwickelt.

Die arbeitsassistenz verfolgt im hinblick auf die Berufliche integration und dem Weg zur be-
ruflichen und gesellschaftlichen inklusion folgende Funktionen:

• präventive funktion – sicherung/erhaltung des arbeitsplatzes und der individuellen
arbeitsfähigkeit

• integrative funktion – hilfestellung bei der erlangung eines arbeitsplatzes
• kommunikative funktion – netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit im interesse aller 

beteiligten

häufige Änderungen der rahmenbedingungen seitens der Förderlandschaft stellen die arbeits-
assistenz vor große herausforderungen. es bedarf gewaltiger anstrengung und konsequenz das qua-
litative und umfassende Dienstleistungsangebot für die kundinnen zu erhalten. restriktive För-
derbedingungen machen es der arbeitsassistenz nicht leicht, den Bedarfen von Betroffenen und un-
ternehmen nachzukommen. Die Vielzahl neuer und ähnlicher Projekten geht zu lasten der Über-
schaubarkeit und schafft Verwirrung. Der Zugang zur arbeitsassistenz wird für die Betroffenen
dadurch nicht leichter.

Die Frage „wie sieht die Zukunft der arbeitsassistenz aus“ beantworteten die referentinnen
folgendermaßen:

Die arbeitsassistenz ist eine errungenschaft, die in Österreich sowohl arbeitsmarktpolitisch als auch
sozial- und gesundheitspolitisch nicht mehr wegzudenken ist. als besonderes Qualitätsmerkmal,
das gleichzeitig einen wesentlichen erfolgsfaktor darstellt, kann der ganzheitliche ansatz der ar-
beitsassistenz gesehen werden. angesichts der rasanten und zum teil bedenklichen gesellschaftli-
chen und politischen entwicklungen sind integrative instrumente wie die arbeitsassistenz und deren
ausbau notwendiger denn je.¶

WorkShoPleitung:
mag.a karin löberbauer, pro mente oberösterreich
oskar Vitan, pro mente oberösterreich
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WORKSHOP 12
übergangsmanagement in den begleitenden hilfen

mag. christian spitaler

Übergänge in der arbeit sind aufgrund anhaltender gesellschaftlicher umbrüche, des Struktur-
wandels der arbeitsgesellschaft und ständig steigender anforderungen brüchig und komplex gewor-
den. Der Übergang in die arbeitswelt wirkt sich stark auf die weitere entwicklung hin zu einem
selbständigen menschen und „im großen“ auf die soziale integration in die gesellschaft aus. Speziell
für junge menschen, die sich am Übergang Schule – Beruf befinden, ist dies von noch größerer Be-
deutung. Diese aussage wird durch die aktuellen Zahlen der arbeitslosenstatistik untermauert. Dem-
nach ist die arbeitslosenquote zwischen 15 und 24 Jahren mit 8,8 % doppelt so hoch wie der
Durchschnitt mit 4,4 %. Sind Jugendliche dann auch noch von einer Behinderung betroffen sinken
die Chancen auf die Berufliche integration noch zusätzlich. umso wichtiger erscheint es, diesen
Übergang professionell zu managen und bedarfsorientiert weiterzuentwickeln.¶

im Workshop wurde unter anderem Bezug auf ein Forschungsprojekt des instituts für Bildungs-
wissenschaften der uni Wien genommen, welches vom Österreichischen Wissenschaftsfonds geför-
dert und in Zusammenarbeit mit dem Bmukk und dem BmaSk durchgeführt wurde. Wie bereits
erwähnt, unterstreicht die Studie die notwendigkeit des angebots an Übergängen in den arbeits-
markt speziell für menschen mit Behinderung. Festgestellt wurde, dass das angebot an diesbezüg-
lichen Dienstleistungen vorhanden, jedoch für Betroffene teilweise nur schwer überschaubar ist.
als herausforderung bei Übergängen wurden die kriterien Prozesseignerschaft, regionalität, kom-
munikation/Vernetzung und Qualitätsstandards identifiziert. Wobei diese kriterien in erster linie
aus dem Blickwinkel der Betroffenen zu betrachten sind.¶

am Beispiel autark wurden die Übergänge in die Berufswelt durch die unterstützenden ange-
bote der Begleitenden hilfen und deren Zusammenwirken dargestellt. Förderlich in diesem Zusam-
menhang ist es, dass die Dienstleistungen Clearing, arbeitsassistenz für Jugendliche, Berufs-
ausbildungsassistenz, arbeitsassistenz für erwachsene und JobCoaching unter einem Dach organi-
siert sind. Das trägt zu einer enormen optimierung im hinblick auf ein aufeinander abgestimmtes
und aufbauendes arbeiten bei. Das regionale angebot ermöglicht es die Dienstleistungen dort in
anspruch zu nehmen, wo sie benötigt werden.¶
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ebenfalls aus der Sicht autarks wurde das management der Übergänge innerhalb und zwischen
den Dienstleistungen der Begleitenden hilfen in Form des e-aktes erläutert. als ein unternehmen,
das Dienstleistungen für menschen mit Behinderung anbietet, ist es für uns ein zentrales Quali-
tätsmerkmal unser handeln und tun regelmäßig zu hinterfragen und gegebenenfalls zu adaptieren.
als konsequenz daraus wurde ein elektronisches klientinnenverwaltungssystem (e-akt) entwickelt,
welches speziell die organisation und kommunikation der Übergänge der einzelnen Dienst-
leistungsangebote der Begleitenden hilfen optimiert. Dadurch werden langwierige Prozesse, Dop-
pelgleisigkeiten und hoher Verwaltungsaufwand vermieden. ressourcen und die darauf aufbauende
Dienstleistung werden somit für die klientinnen aber auch für die mitarbeiterinnen bestmöglich
organisiert. Die Praxis zeigt immer wieder, dass kommunikation an Übergängen ein zentrales ele-
ment darstellt und es absolut notwendig ist, diese optimal zu organisieren.¶

als weiteres resultat aus dem Workshop kann zusammenfassend gesagt werden, dass die Struk-
turen der Begleitenden hilfen bundeslandspezifisch unterschiedlich sind. Daraus ergibt sich vielfach
auch die notwendigkeit der organisation von trägerübergreifenden Übergängen. Die größte heraus-
forderung dabei ist es, das Denken in Schubladen zu überwinden und die einzelnen angebote opti-
mal zu vernetzen. Das würde, wie eingangs erwähnt, vor allem den Betroffenen die Überschaubarkeit
und die inanspruchnahme der auf die individuelle Situation abgestimmten maßnahmenpakete er-
heblich erleichtern.¶

WorkShoPleitung:
mag. christian spitaler, Fachbereichsleitung arbeitsassistenz für Jugendliche und Clearing
mag.a (fh) pamela aichelburg, Qualitätsmanagement
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WORKSHOP 13
clearing&bas+

erfolgreiche Zielgruppenadäquate weiterentwicklung Von
angeboten und konZepten der beruflichen integration

mag.a (fh) brigitte tuschl, bea strobl, mas

Zielgruppe sind Jugendliche von 13-24 Jahren mit psychischer beeinträchtigung bzw. Ju-
gendliche mit sozialen oder emotionalen problemen.

WaS WirD Bei Clearing&BaS+ angeBoten?
Zwei Betreuungsformen werden in einem Projekt angeboten. Beide werden in der regel durch

eine betreuungsperson durchgeführt.

• abklären der zukünftigen beruflichen Perspektiven (Clearing)
• Begleitung einer Berufsausbildung (BaS)

Warum BrauChte eS eine ZielgruPPenaDÄQuate WeiterentWiCklung
mit dem regulären Clearingangebot konnten Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten und/oder

psychischen erkrankungen aus mehreren gründen nicht ausreichend und entsprechend den Bedürf-
nissen betreut werden. Für den aufbau einer Vertrauensbasis mit einer stabilen Betreuungsbezie-
hung war der vorgegebene Zeitraum (6 monate) zu kurz. 

• Zeitraum des Clearings mit 6 monaten zu kurz

Die vorhandenen arbeitsunterlagen und methodenmaterialien waren auf Jugendliche mit lernschwä-
chen ausgerichtet und daher in vielen Fällen nicht passend für Jugendliche mit psychischer Beein-
trächtigung oder sozial emotionalen auffälligkeiten ohne intellektuelle einschränkungen.

• methoden entsprachen nicht
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Die kontinuität und Stabilität, gewonnen aus einer vertrauten Betreuungsbeziehung, ging bei
einem Wechsel zu anderen Betreuungspersonen bzw. anderen Projekten oft verloren. es kam im in-
tegrationsprozess oft zu unterbrechungen bzw. abbrüchen.

• kontinuität in der Begleitung fehlte

Jugendliche in einem regulären lehrverhältnis, deren Probleme (emotionale, psychische, so-
ziale) in der Person - und nicht vordergründig in der ausbildung bzw. in der Berufsschule auftraten,
konnten nicht entsprechend begleitet werden. Diese brauchten keinen umstieg in ein anderes lehr-
verhältnis (iBa), hatten aber trotzdem einen hohen Betreuungsbedarf, der durch keinen der vorhan-
denen Dienste entsprechend geleistet werden konnte.

Diese oben beschriebenen Problemfelder waren dem Bundessozialamt landesstelle nÖ gemel-
det worden und von dort wurde an die Projektleitungen der vier träger 2008 der auftrag erteilt,
ein konzept für ein besser passendes Betreuungsangebot zu erstellen.

aBgrenZung Zu Den regulÄren angeBoten Clearing unD BaS
Wichtig für das neue Projekt war die klärung des besonderen angebotes und die abgrenzung

zu den bestehenden angeboten. Folgende Schwerpunkte der arbeit im Projekt clearing&bas+ zei-
gen die unterschiede zum herkömmlichen Clearing bzw. zur BaS.

• Clearing (= Clearing+) darf bis zu einem Jahr dauern - gegenüber den regulären sechs monaten

• Betreuung bleibt bei einer Person auch für die Zeit der integrativen Berufsausbildung (iBa) bzw. 
einer regulären lehrausbildung – umsetzung der aufgaben des Jugendcoachs in einer Person

• nicht nur die iBa – auch die reguläre lehrausbildung (BaS+) kann über die gesamte lehrzeit
für Jugendliche dieser Zielgruppe begleitet werden.

DaS ProJekt WirD Seit herBSt 2008 in nieDerÖSterreiCh angeBoten Von: 
• Caritas St. Pölten / Waldviertel
• Chance plus / mostviertel
• Caritas Wien / Weinviertel
• integration nÖ / industrieviertel

Schon zu diesem Zeitpunkt warteten viele klientinnen auf eine Betreuung. Schnell waren die
Betreuungskapazitäten ausgeschöpft, vor allem erkannten die mitarbeiterinnen, dass sie kaum auf
andere angebote wie psychosoziale Betreuungsstellen oder Psychiaterinnen zurückgreifen konnten,
da diese angebote nur vereinzelt vorhanden waren und erst ab Volljährigkeit in anspruch genommen
werden können.

nach den ersten Projektmonaten zeigten sich auch regionale unterschiede in niederösterreich.
in gebieten mit einer psychiatrischen krankenanstalt für kinder und Jugendliche war der Zustrom
um einiges höher als in regionen ohne (Weinviertel), niedergelassene psychiatrische Ärzte und Ärz-
tinnen, die sich auf die arbeit mit kindern und Jugendlichen spezialisiert haben, gibt es aktuell nur
zwei für das Bundesland. auch therapeutische angebote auf krankenkasse, die ihre Dienste auch
für kinder und Jugendliche anbieten, sind sehr wenige in nÖ bekannt. Daraus folgt, dass im Projekt
clearing&bas+ (C&B+) zu Beginn überwiegend eine liste fehlender angebote erstellt wurde. aus
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diesem grund muss auch die Betreuung oft über die eigentlichen arbeitsinhalte Beruflicher inte-
gration hinaus gehen. kontakte müssen weitreichender sein, da notwendige andere angebote aktuell
noch fehlen. 

Z. B. gibt es nicht überall betreute Wohngemeinschaften, für Personen unter 18 Jahren gibt es
gar keine. um eine Weiterentwicklung für Personen zu ermöglichen, die eine psychische Stabilität
in ihrem umfeld brauchen, wäre eine eigene Wohnmöglichkeit sehr wichtig. Dies kann den ersten
Schritt zur Beruflichen integration darstellen. oft sind die C&B+ mitarbeiterinnen dann genötigt
diese möglichkeiten nur im entwicklungsplan weiterzugeben, es fehlt aber an der realen umsetz-
barkeit. 

Zuletzt wurde auch die möglichkeit überlegt, weitere angebote wie soziales kompetenztraining
direkt im Projekt anzubieten, da auch hier angebote fehlen. Viele der bestehenden Qualifizierungs-
maßnahmen können von Jugendlichen mit Verhaltensauffälligkeiten und/oder psychischen erkran-
kungen nicht genutzt werden, da das dort bestehende gruppengefüge, der Zeitrahmen, die rahmen-
bedingungen usw. nicht passen. es braucht für diese gruppe von Jugendlichen andere, für sie maß-
geschneiderte neue angebote.

Die Pilotphase des Projektes wurde weiters genutzt, um ein schärferes Bild der Personen, die
dieses spezielle angebot brauchen, zu bekommen. es zeigte sich, dass viele Jugendliche schon in
der kindheit psychologisch und auch psychiatrisch betreut und auch diagnostiziert wurden. es wer-
den oft medikamente verschrieben, weitere bzw. andere unterstützungsangebote gibt es entweder
nicht oder sie werden nicht bzw. nicht mehr genutzt, wie z. B. therapien.

PraktiSChe umSetZung
Die Daten der aktuell betreuten Jugendlichen wurden anonymisiert zusammengeführt und bilden

die grundlage der folgenden Darstellung der aktuellen Zielgruppe von C&B+

Zahlen und daten von 140 Jugendlichen in nÖ erhoben

personengruppe
über 18 unter 18

gesamtgruppe 140 59 81
mit Diagnose 85 35 50
ohne Diagnose nach iCD 10 55 24 31

wer wurde bisher begleitet:
140 Jugendliche im alter von 14 bis 26 Jahren (87 m / 53 w) 
• 85 mit Diagnose (nach iCD-10)
• 55 ohne Diagnose, davon 35 mit Diagnosen ohne iCD 10 angaben

DarStellung Der PerSonengruPPen, Die DaS ProJekt 
in anSPruCh nehmen
eine Sammlung der unterschiedlichen Diagnosen zeigt die vielfältigen Problembereiche, die

sich in der arbeit mit Jugendlichen dieser Zielgruppe ergeben. allerdings erfordern nicht die Perso-
nen mit den „schwersten erkrankungen“, sondern meist solche ohne Diagnosen, den meisten einsatz.
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Bei Jugendlichen ohne Diagnose muss erst das Bewusstsein geschaffen werden, dass eine abklärung
notwendig und hilfreich ist. in vielen Fällen ist intensive elternarbeit erforderlich, weil die Bereit-
schaft zur mitarbeit auch bei den eltern fehlt.
außerdem ist der Zugang zu angeboten schwieriger, wenn ein „Zugangsgrund“ (durch die Diagnose)
fehlt. all das zu beschaffen und zu organisieren stellt neben der Bewusstseinsbildung der Familie
hohe anforderungen an die mitarbeiterinnen.

erFahrungen auS DieSer PilotPhaSe
• ressourcen fehlen, oft versuchen die mitarbeiterinnen hier auszugleichen und übernehmen

z. B. die organisation von Wohnplätzen
• grenzen der Betreuung z. B. zeitliche grenzen: die Betreuung ist zu ende, aber kein reales 

nächstes angebot ist vorhanden.
• aufzeigen des Bedarfes, es wird an das Bundessozialamt weitergegeben was nötig wäre, even-

tuell sollte hier auch das land informiert werden.

DiSkuSSionSPunkte:
• gibt es den Bedarf für dieses Projekt nur in niederösterreich oder auch anderswo?
• gibt es ähnliche angebote in anderen Bundesländern?
• Wer arbeitet sonst noch mit den Jugendlichen dieser Zielgruppe?
• gibt es Schulungs- oder Qualifizierungsangebote in anderen Bundesländern für Jugendliche mit

Verhaltensauffälligkeiten?
• gibt es andere/weitere erfahrungen in der arbeit mit Jugendlichen dieser Zielgruppe?

¶

WorkShoPleitung:
mag.a (fh) brigitte tuschl, Projektleitung Berufsausbildungsassistenz & Clearing Weinviertel,
Caritas der erzdiözese Wien
bea strobl, mas, Projektleitung Berufsausbildungsassistenz & Clearing mostviertel, Chance
plus
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WORKSHOP 14
die werkZeuge des clearings 
angewandte methoden und tools des clearings, 
dargestellt an hand praktischer beispiele

dsain roswitha stockinger, mag.a marlene müller

Ziel des workshops war es, die verschiedenen methoden des clearings vorzustellen.

Clearing findet für benachteiligte Jugendliche im alter von 13 – 24 Jahren statt. als Benachtei-
ligung gelten in diesem Zusammenhang je nach Zielgruppe des Clearingprojektes:

• Jugendliche mit sonderpädagogischem Förderbedarf (SPF),
• Jugendliche mit sozial-emotionaler Benachteiligung,
• Jugendliche mit einer Behinderung (körperlich, kognitiv) und
• Jugendliche ohne sonderpädagogischen Förderbedarf, welche in der 3. leistungsgruppe unter-

richtet werden und kognitive Defizite aufweisen.

Clearing findet am Übergang von der Schule in das Berufsleben statt und hat zum Ziel, berufliche
Perspektiven der Jugendlichen aufzuzeigen. es soll die Jugendlichen dabei unterstützen, realistische
entscheidungen für ihre berufliche Zukunft zu treffen.

Clearing sollte einmal pro Woche stattfinden und wird in einzelberatungen mit den Jugendlichen
durchgeführt. Diese finden entweder in der Schule (vor ort) oder in der Beratungsstelle statt.

mit hilfe verschiedenster methoden werden im Clearing die individuellen interessen und Stär-
ken der Jugendlichen herausgearbeitet. Die Jugendlichen finden durch eine sehr ressourcenorien-
tierte arbeit heraus, wo ihre intellektuellen, sozialen und praktischen Fähigkeiten liegen. Das ab-
klären der körperlichen Fähigkeiten und einschränkungen ist dabei ebenso wichtig wie das reflek-
tierte Betrachten von arbeitsvorstellungen und Vorerfahrungen. Die gemeinsame erstellung eines
persönlichen entwicklungsplanes erlaubt eine Schritt-für-Schritt-Planung, die für eine erfolgreiche
arbeit mit den Jugendlichen unumgänglich ist.
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Der Clearing-ProZeSS SetZt SiCh auS ZWei PhaSen ZuSammen:
1. kontaktPhaSe
Der erstkontakt findet je nach Clearingprojekt an Schulen oder direkt in der Beratungsstelle

statt. Die Jugendlichen werden über das jeweilige Projekt und die rahmenbedingungen des Clearings
informiert. an Schulen findet eine Projektpräsentation in der klasse während der 2. bis 3. Schulwo-
che statt. Dabei können die Jugendlichen Fragen stellen und sich über den ablauf sowie über die
Bedingungen des Clearings informieren.

in der laufenden kontaktphase finden nach den informationsveranstaltungen bzw. –gesprächen
Vorgespräche mit den interessierten Jugendlichen statt. Diese dienen dazu, den Bedarf und die mo-
tivation der Jugendlichen für eine teilnahme am Clearing abzuklären.

Sobald die teilnehmerinnen feststehen, beginnt jeder Clearer bzw. jede Clearerin mit den erst-
gesprächen. Dabei erfolgt eine erste Datenerhebung und der Clearer bzw. die Clearerin geht mit
dem/der Jugendlichen die Betreuungsvereinbarung und die einverständniserklärung durch. Diese
Formulare werden im erstgespräch unterschrieben bzw. den erziehungsberechtigten zum unter-
schreiben mitgegeben.

angewandte methoden & tools in der kontaktphase (beispielhaft angeführt):
informationsmaterial: Folder mit informationen über das Projekt, Präsentationsunterlagen
(PowerPoint-Präsentation, overhead-Folien), Visitenkarten, einverständniserklärung, Betreu-
ungsvereinbarung;
arbeitsblatt: Stammdatenblatt

2. ClearingPhaSe
Die Clearingphase dauert sechs monate. in dieser Phase finden die einzelberatungen mit einer

angestrebten Frequenz von einem mal pro Woche statt.
in der Clearingphase wird ein persönlicher Bezug zwischen Clearerin und Jugendlichem/r aufgebaut
sowie Stärken, interessen und Fähigkeiten herausgearbeitet. Die Berufspraktischen tage (Schnup-
perpraktika) sind wesentliche elemente zum ausloten beruflicher Wünsche und möglichkeiten in
dieser Phase.

angewandte methoden & tools in der clearingphase (beispielhaft angeführt):
analyse von interessen: Berufs-interessen-test, Foto-interessen-test, Berufsmappe, Freizeit-
interessen, neigungen und interessen (in der Schule, zu hause);
stärken-schwächen-analyse: arbeitsverhalten (bei bisherigen Schnuppertagen, in der Schule,
zu hause), Sozialverhalten, Fähigkeiten (Selbst- & Fremdeinschätzung), lebensgewohnheiten;
arbeitserprobung (schnupperpraktika): Vorbereitung, telefontraining, Stadtplansuche,
reflexion;
erstellen eines entwicklungsplanes: meine nächsten Schritte richtung Ziel, mein leben in
sechs monaten (in fünf Jahren, in zehn Jahren);
workshops: telefontraining, Soziales Berufskompetenztraining, mein Weg zum Job;

an Den Clearing-ProZeSS kann Die PhaSe Der 
JugenDarBeitSaSSiStenZ anSChlieSSen:
3. JugenDarBeitSaSSiStenZ
Die Phase der Jugendarbeitsassistenz dauert ebenfalls sechs monate und hat zum Ziel das Clea-

ringergebnis bzw. den erstellten entwicklungsplan umzusetzen. in dieser Phase finden ebenfalls
Schnupperpraktika statt. Dabei geht es jedoch weniger um die abklärung des Berufswunsches als
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um die Vermittlung in eine lehrstelle, die sehr oft über diese arbeitserprobungen erfolgt. Je nach
Clearingergebnis bzw. -empfehlung finden in dieser Phase auch informationsgespräche über aus-
bildung, arbeitsplätze, Projekte und kurse statt. Bei Bedarf wird von vielen Clearingstellen auch ein
Weg- und testtraining angeboten.

Ziel der Jugendarbeitsassistenz ist die Vermittlung auf einen geeigneten lehr-, arbeits- oder
ausbildungsplatz. Wird eine lehrstelle bzw. eine ausbildungsstelle gefunden, erfolgt bei Bedarf eine
zusätzliche Begleitung bis zum ende der Probezeit (drei monate).

angewandte methoden & tools in der clearingphase (beispielhaft angeführt):
bewerbungstraining: Workshop „Bewerbungstraining“, Workshop „aufnahmecasting“, Video-
kamera, rollenspiele, Vorbereitung auf ein Bewerbungsgespräch (Wegplanung, äußeres erschei-
nungsbild, umgangsformen);
testtraining: Vorbereitung auf aufnahmetests mittels ausgearbeiteten Fragen (auch spielerisch
in der gruppe);
informationen einholen: Schulinformationen, kursinformationen ¶

WorkShoPleitung:
mag.a marlene müller, Projekt miko Wuk
dsain roswitha stockinger, Projekt miko Wuk
dsa christoph schreiner, msm, Projektleitung Wuk Domino
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mag. stefan stifkovits, Josef schönhofer

im Workshop wurde versucht, den von der integrationsplattform praktizierten ganzheitlichen
ansatz in der unterstützung vorzustellen und zu diskutieren, die entstehungsgeschichte zu be-
leuchten sowie die einzigartige Zusammenarbeit mit der Wirtschaft hervorzuheben.
Die integrationsplattform hollabrunn ist ein netzwerk von 17 akteurinnen mit der Zielsetzung, die
Berufliche integration von menschen mit Behinderung im Bezirk hollabrunn zu fördern. Die mit-
glieder der Plattform setzen sich zusammen aus verschiedenen gemeinnützigen Beratungseinrich-
tungen und Beschäftigungsprojekten des Bezirkes, gesetzlichen interessensvertretungen (Wk und
ak) sowie öffentlichen Stellen (BSB, amS, Bh-Sozialabteilung, nÖggk). Darüber hinaus gibt es wei-
tere kooperationspartnerinnen (z. B. Schuldnerberatung, Sachwalterschaft, neustart), mit denen
ebenfalls eine enge Zusammenarbeit besteht.
gegründet wurde dieses netzwerk 2002 von der Caritas der erzdiözese Wien und dem amS holla-
brunn. Der grund für diesen Zusammenschluss lag in der weitgehend fehlenden Beruflichen inte-
gration von menschen mit Behinderung, die mit der schwierigen arbeitsmarktsituation im Bezirk
hollabrunn einherging.

die Ziele der integrationsplattform sind:
• Berufliche integration von menschen mit Behinderung
• Vernetzung 
• Öffentlichkeitsarbeit – information
• unterstützung und information für die Wirtschaft

erreicht werden diese Ziele durch die enge Zusammenarbeit mit der  regionalen Wirtschaft, Ver-
netzung der mitgliederinnen und kooperationspartnerinnen und Öffentlichkeitsarbeit. konkrete Bei-
spiele für die Öffentlichkeitsarbeit sind Presseaussendungen, informationsveranstaltungen für
verschiedene Zielgruppen, auszeichnungen für behindertenfreundliche unternehmen und Projekte
mit Schulen.
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Der ganzheitliche ansatz in der Begleitung von menschen mit Behinderung äußert sich in der
grundhaltung der integrationsplattform, dass Berufliche integration wesentlich mehr ist als Jobver-
mittlung, dass kompetenzen und Zuständigkeiten direkt und deswegen sehr schnell abgeklärt wer-
den können und dass die bestehenden kontakte zu Betreuungs-/Qualifizierungseinrichtungen bzw.
Betrieben genutzt werden.

Bei regelmäßigen treffen aller mitglieder der Plattform werden erfahrungen – insbesondere zur
wirtschaftlichen lage und arbeitsplatzsituation – ausgetauscht, etwaige Fallbesprechungen durch-
geführt und gemeinsame aktivitäten (auch zur erweiterung des netzwerkes) geplant und evaluiert.

Die kooperationspartnerinnen der integrationsplattform sind:

• arbeitsmarktservice hollabrunn
Beratung, arbeitsvermittlung, Förderungen bei einstellungen in Form von arbeitstraining, Probe-
monat und lohnkostenzuschuss auf Zeit, gezielte aus- und Weiterbildungsmaßnahmen zur Sicherung
und erlangung von arbeitsplätzen sowie vielfältige Förderungen bei ausbildungsplätzen.

• arbeiterkammer nÖ
information durch expertinnen und Broschüre über die anstellung von arbeitnehmerinnen mit Be-
hinderung und unterstützung aller maßnahmen, die zu einer besseren integration dieser kolleginnen
in das Berufsleben führen.

• bundessozialamt landesstelle niederösterreich
Finanzielle Förderungen und unterstützungen zur Beruflichen integration von menschen mit Behin-
derung, für arbeitgeberinnen, arbeitnehmerinnen und Projektträgerinnen.

• case management – nÖ gebietskrankenkasse
Das Ziel ist die kostenlose Betreuung von Versicherten und mitversicherten der nÖgkk, die sich auf
grund gesundheitlicher Probleme in der Situation großer hilfsbedürftigkeit befinden, durch geschul-
tes Fachpersonal in individueller, beratender, vermittelnder und begleitender Form.

• bezirkshauptmannschaft hollabrunn
Beratung und finanzielle hilfen für Betroffene sowie finanzielle Förderungen bei der einrichtung und 
erhaltung von geschützten arbeitsplätzen.

• wirtschaftskammer hollabrunn
Beratung und information in Bezug auf rechtliche aspekte, Förderungen und arbeitsplätze.

• clearing der caritas erzdiözese wien
Clearing bietet entscheidungsgrundlagen für ein realistisches Vorgehen in richtung Berufliche in-
tegration für Jugendliche im alter von 13-24 Jahren mit besonderem unterstützungsbedarf und für
Jugendliche, die eine integrative lehre absolvieren wollen.

• berufsausbildungsassistenz der caritas erzdiözese wien
Begleitung der integrativen Berufsausbildung von lehrstellensuche bis lehrabschluss, unterstützung
für die Betriebe bei Förderansuchen usw. 

• Job4you – Volkshilfe nÖ
individuelle unterstützung, Beratung und Begleitung von arbeitslos gemeldeten Jugendlichen (im
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alter von 14-25) beim einstieg in das Berufsleben (Berufsorientierung, Bewerbungstraining, Beglei-
tung zu Vorstellungsgesprächen, sozialrechtliche Beratung)

• institut zur beruflichen integration – ibi / psZ gmbh
in der arbeitsassistenzberatungsstelle werden menschen in psychischen krisensituationen oder mit
neurologischen erkrankungen in ihrem erwerbsleben unterstützt mit dem Ziel einen arbeitsplatz zu
erlangen bzw. zu sichern. Weiters die Beratung von Betrieben bez. Förderungen, der rechtlichen Si-
tuation und konfliktmanagement. 

• arbeitsassistenz caritas erzdiözese wien
unterstützt menschen mit einer lern- oder körperbehinderung sowie Jugendliche mit sozialen und
emotionalen Problemen. Ziele sind die arbeitsplatzerlangung und -sicherung, Beratung von Betrie-
ben bez. Förderungen, rechtlicher Situation und konfliktmanagement. 

• Jobcoaching caritas erzdiözese wien
unterstützt menschen mit Behinderung beim erlernen von arbeitsprozessen. Diese Personen werden
direkt in den Firmen in den verschiedensten Bereichen qualifiziert, bei der kommunikation unter-
stützt und bei konflikten beraten. 

• bauernhof unternalb der caritas erzdiözese wien
Betreutes Wohnen und leben für menschen mit Behinderung sowie erweiterung ihrer beruflichen
kompetenzen im Bereich landwirtschaft, holz und metallverarbeitung, maurerei und im hauswirt-
schaftlichen Bereich, Vorbereitung auf einen arbeitsplatz.

• landschaftspflege sitzendorf
ist ein Beschäftigungsprojekt, welches am arbeitsmarkt benachteiligte menschen wieder ins Be-
rufsleben integriert. Das wirtschaftliche aufgabengebiet umfasst Dienstleistungen in der land-
schaftspflege und Forstwirtschaft, sowie Produktionstätigkeiten. Weitere Ziele sind die persönliche
und berufliche orientierung sowie die Vermittlung am arbeitsmarkt.

• psychosomatisches Zentrum waldviertel
es werden Patientinnen mit psychosomatischen krankheiten sowie Patientinnen mit primär kör-
perlichen krankheiten und psychischen Co-Faktoren nach ausgewählten Verfahren der Psychothe-
rapie, Pharmakotherapie und heilkunde behandelt. all diese Bemühungen dienen
dem Ziel die Patientinnen qualifiziert und nachhaltig aus ihrem leiden wieder in einen geregelten
und beschwerdefreien alltag zu begleiten.

• unternehmensservice niederösterreich
bietet information und unterstützung für unternehmerinnen, die menschen mit Behinderung be-
schäftigen oder beschäftigen wollen, sich für das thema arbeit und Behinderung interessieren.¶

WorkShoPleitung:
Josef schönhofer, Projektleiter arbeitsassistenz und Jobcoaching – Caritas Wien
Josef mukstadt, geschäftsstellenleiter des amS hollabrunn
stefan sifkovits, leiter der Projekte der Beruflichen integration – Caritas Wien
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WORKSHOP 16
wirkungen und erfolgsmessung in den begleitenden hilfen

ute fragner, dsain sabine Veitlmeier

exPertinnenPoDium

reFerentinnen:
dr.in monika pammer, BSB landesstelle Steiermark
ute fragner, Wuk Bildung und Beratung
mag. michael fürnschuß, giD gmbh

moDeration:
dsain sabine Veitlmeier, Jugend am Werk Steiermark

Das expertinnenpodium beschäftigte sich mit den themen Wirkung und erfolgsmessung und
deren Bedeutung und nutzen für die Begleitenden hilfen. Die Besonderheiten der erfolgsmessung
in der Beruflichen integration wurden ebenso erörtert wie eine mögliche unterscheidung zwischen
Wirkung und erfolg in den Begleitenden hilfen. Schlussendlich wurde der Zusammenhang zwischen
Wirkung und erfolgsmessung auf der einen Seite und Qualität, ressourcen und kundinnenzufrie-
denheit auf der anderen Seite beleuchtet. Der gemeinsame Wunsch auf Fördergeber- und träger-
seite nach einer besseren Darstellung von bereits vorhandenen aber nicht dokumentierten
Wirkungen bildet den hintergrund der Diskussion um Wirkungsorientierung in der Beruflichen in-
tegration. 

Frau Fragner ging auf die Veränderungen ein, die eine verstärkte Wirkungsorientierung mit
sich bringen. momentan orientieren sich die Vorgaben in den Verträgen an leistungszielen, z. B.
Betreuung von 30 Personen, und Prozesszielen, die zur Sicherung der Qualität dienen. ein solches
Prozessziel ist z. B. die durchschnittliche Dauer der Beratung. als erfolg wird die integration in
den 1. arbeitsmarkt definiert. mit den Wirkungszielen kommt zu der leistungs- und Prozessebene
nun eine dritte ebene dazu. Bei Wirkungen geht es um langfristige Wirkungen und um die Definition 
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von langfristigkeit. teilhabe an der gesellschaft ist eine Wirkung, ein langfristiges Wirkungsziel,
das nicht so schnell erreicht werden kann. gleichzeitig gilt es die leistungsziele zu erfüllen, was
zu einem konflikt der Ziele untereinander führen kann. es bleibt auch zu klären, wie viele ressour-
cen zur Verfügung stehen. 

herr mag. Fürnschuß beschäftigte sich in seinen ausführungen generell mit der Frage der mess-
barkeit und mit den Begriffen Wirkung und erfolg. im gegensatz zur ressourcen- und leistungs-
ebene ist auf Wirkungsebene die messbarkeit schwieriger, zusätzlich muss zwischen öffentlichem
und nPo-Bereich unterschieden werden. organisationen und menschen richten sich nach wirt-
schaftlichem erfolg und dies geht zu lasten anderer Ziele. hier muss der Dialog ansetzen. Schwierig
ist im Zusammenhang mit Wirkung in der Beruflichen integration die leistungsfeststellung. man
muss sich die Frage stellen, wie integration funktioniert. Der Prozess muss gut aufgesetzt sein, um
relevante Parameter zu bekommen. gleichzeitig gilt es aber auch die technische machbarkeit zu
berücksichtigen. 

Frau Dr.in Pammer skizzierte den Prozess der Wirkungs- und erfolgsmessung, der in der lan-
desstelle Steiermark in drei Jugendprojekten umgesetzt wird. Vorgegangen wurde nach dem Prinzip
Ändern – Verbessern – messen. ein Ziel in den Projekten betraf die Pünktlichkeit. Dabei steht die
individualität im Vordergrund, d. h. es geht darum, sich die menschen und ihre aktuelle lebenssi-
tuation einzeln anzuschauen und ihnen etwas in die hand zu geben, ihnen ein erfolgsgefühl zu er-
möglichen. Dies sei allerdings in Zahlen kaum messbar. 

im Dialog mit dem Publikum wurde die Frage angesprochen, ob sich Wirkungsziele in leis-
tungsziele umwandeln lassen und ob teilhabe an der gesellschaft ein Ziel sein kann und welche
Parameter es gibt, um dies zu messen. Die Frage der messbarkeit von Wirkungen beherrschte die
Diskussion ebenso wie die Forderung nach einer Definition von Wirkungszielen und deren einbet-
tung in bestehende Verträge. Wirkungen müssen auch als erfolg gewertet werden. Daran schließt
sich die Frage, wie erfolg zu definieren ist. Wirkungsziele können die arbeit breiter abbilden, das
ist die Chance von Wirkungsorientierung. Sie müssen aber auch verbindlich sein und sich in den
Fördervereinbarungen widerspiegeln. 

Weitere themen waren die eingliederung in das bestehende System und die dadurch zu er-
wartende Verkomplizierung. auch gilt es abzuklären, welche Wirkungen man erreichen will und ob
es auch unerwünschte Wirkungen geben kann. es muss auch transparent sein, wer auf welcher
ebene welche Ziele misst.

Das Bundessozialamt gab einen Überblick zum aktuellen Stand der Dinge im Prozess wirkungs-
orientierte Steuerung. So werden in einem ersten Schritt verschiedene Sichtweisen gesammelt,
um Probleme sichtbar zu machen. Danach erfolgt die umsetzung auf Basis eines gemeinsam er-
stellten konzeptes. Betont wurde die gemeinsame Vorgehensweise. Wirkungsorientierte Steuerung
soll ab 2014 in der Beruflichen integration verankert sein.¶
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Die maßnahmen der Begleitenden hilfen fördern die gleichstellung am arbeitsmarkt durch in-
dividuelle und auf die Bedürfnisse abgestimmte assistenz- und unterstützungsleistungen für men-
schen mit Behinderung oder schweren erkrankungen. mitunter tragen sie zur Sicherung von arbeits-
plätzen und zur unterstützung bei der arbeitsplatzsuche bei. Durch unterschiedliche maßnahmen
wird gemeinsam mit den unternehmen eine bestmögliche arbeitssituation für die betroffenen men-
schen erarbeitet, die eine nachhaltige integration in die arbeitswelt ermöglicht.

die maßnahmen der begleitenden hilfen unterteilen sich in folgende sechs unterbereiche:

1. arbeitsassistenz
2. berufsausbildungsassistenz
3. clearing
4. Jobcoaching
5. persönliche assistenz am arbeitsplatz
6. technische ausstattung des arbeitsplatzes

(individualförderung)
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1. arBeitSaSSiStenZ
Die seit 1994 im Behinderteneinstellungsgesetz verankerte Dienstleistung der arbeitsassistenz

berät und begleitet menschen mit Behinderungen oder erkrankungen und trägt somit zur erlangung
oder Sicherung von arbeitsplätzen bei. Die kostenlose Dienstleistung richtet sich sowohl an betrof-
fene menschen selbst, als auch an unternehmen und deren mitarbeiterinnen. Durch die arbeitsas-
sistenz wird hilfestellung bei der Bewältigung instrumentaler, kognitiver und sozio-emotionaler
anforderungen der beruflichen und sozialen lebenswelt der menschen geboten. ein wesentlicher
teil der Dienstleistung ist die Funktion als netzwerkerin zwischen unternehmen, sozialen und me-
dizinischen Stellen, Behörden, Fördergeberinnen und anderen kooperationspartnerinnen.¶
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2. BeruFSauSBilDungSaSSiStenZ
Die Berufsausbildungsassistenz richtet sich an Jugendliche mit besonderem unterstützungsbe-

darf, die eine integrative Berufsausbildung absolvieren. anwendungsbeispiele sind die verlängerte
lehre oder die teilqualifizierung.¶
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3. Clearing
Clearing ist ein spezielles angebot für Jugendliche am Übergang von der Schule in das erwerbs-

leben und wurde 2001 aus den mitteln der Beschäftigungsinitiative der Bundesregierung geschaffen.
im rahmen des Clearings erhalten Jugendliche unterstützung, ihre eigenen interessen und Stärken
kennen zu lernen und sich beruflich zu orientieren. in den Clearing-Prozess werden die Jugendlichen
selbst, erziehungsberechtigte, lehrerinnen sowie künftige arbeitgeberinnen aktiv mit einbezogen.
Das kostenlose angebot richtet sich an Jugendliche im alter zwischen 13 und 24 Jahren und beruht
auf freiwilliger Basis. Zentrales element des Clearings ist ein persönlicher karriere- und entwick-
lungsplan, der in umfassenden Beratungsgesprächen erarbeitet wird.¶

nähere informationen unter: www.clearing.co.at
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4. JoBCoaChing
JobCoaching hat einen präventiven Charakter zur nachhaltigen Beruflichen integration und un-

terstützt menschen mit Behinderung oder chronischer erkrankung direkt am arbeitsplatz. Die Be-
gleitung am arbeitsplatz erfolgt bei Praktika, arbeitserprobungen, beim arbeitseinstieg, bei
umstrukturierungen und umschulungen, bei Veränderungen am arbeitsplatz und bei drohender
kündigung. Die JobCoaches stehen sowohl den betroffenen menschen selbst, als auch den unter-
nehmen zur Verfügung, wobei sie einerseits bei der einführung in die betrieblichen abläufe als
auch durch persönliches Coaching der klientinnen unterstützen.¶

5. PerSÖnliChe aSSiStenZ am arBeitSPlatZ
im rahmen dieser Dienstleistung unterstützen laienhelferinnen arbeitnehmerinnen mit Behin-

derung oder erkrankung bedarfsgerecht am arbeits- oder ausbildungsplatz. Durch die personale
unterstützung wird auch menschen mit schwerer Behinderung die teilnahme am arbeitsleben oder
die absolvierung einer ausbildung ermöglicht. Die Persönliche arbeitsassistenz am arbeitsplatz ori-
entiert sich an den individuellen Bedürfnissen der jeweiligen Person und unterstützt diese beispiels-
weise am Weg zum arbeitsplatz, bei der Begleitung von ausbildungsbedingten Wegen oder mit
hilfestellungen manueller art.¶
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legende: gesamt               männlich               weiblich

2004 2005 2006 2007 2008 2009

2004 2005 2006 2007 2008 2009

finanzierung

atf

esf

bhm

425.818

0

79.580

346.238

1.621.526

0

45.399

1.576.126

1.771.474

0

253.481

1.517.993

2.667.082

157.111

607.472

1.902.500

2.789.627

385.059

720.562

1.684.006

3.385.752

626.305

1.107.188

1.652.259

legende: gesamt               atF               eSF               Bhm



6. teChniSChe auSStattung DeS arBeitSPlatZeS 
(inDiViDualFÖrDerung)
menschen mit Behinderung oder deren Dienstgeber erhalten einen kostenersatz bei der an-

schaffung von technischen hilfen oder arbeitsplatzadaptierungen. insbesondere menschen mit 
Sinnesbehinderungen werden durch technische assistentinnen beraten, um die bestmögliche in-
dividuelle ausstattung ihres arbeitsplatzes zu erhalten. Die technischen hilfen können vor allem
für menschen mit schweren Funktionsbeeinträchtigungen neue Chancen und eine wichtige ergän-
zung oder auch alternative zur Persönlichen assistenz am arbeitsplatz darstellen.¶
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Supported employment ist ein ansatz um am arbeitsmarkt aus verschiedenen gründen benach-
teiligte Personen beim einstieg in das erwerbsleben oder beim Verbleib auf einem arbeitsplatz zu
unterstützen. ursprünglich in den 1970er Jahren in den uSa entwickelt, fand Supported employment
ende der 1980er Jahre seinen Weg nach europa.¶

Der ansatz ist grundsätzlich hilfreich bei der arbeit mit allen am arbeitsmarkt benachteiligten
Personengruppen, wurde aber im europäischen raum besonders im Zusammenhang mit der Berufli-
chen integration von menschen mit Behinderung geprägt. Die ersten nach den grundsätzen des Sup-
ported employment geführten Projekte zeigten bereits vor mehr als zwanzig Jahren eindrücklich,
dass es durch diese methode möglich ist, auch menschen mit sehr schweren Beeinträchtigungen er-
folgreich und nachhaltig in den arbeitsmarkt zu integrieren.¶

Die kernelemente sind individuelle personelle oder technische unterstützung bei der erlangung
oder Sicherung einer bezahlten tätigkeit auf dem allgemeinen arbeitsmarkt sowie die grundsätzliche
möglichkeit einer Begleitung direkt am arbeitsplatz wenn dafür im einzelfall ein konkreter Bedarf
besteht. nach diesem ansatz wird individuell die jeweilige betroffene Person sowie das relevante
umfeld wie etwa eltern, Betrieb oder Schule beratend unterstützt und begleitet.¶

Die Verankerung des ansatzes in europa wurde vor allem durch von der eu finanzierte Pro-
gramme wie helioS und horiZon vorangetrieben. in Österreich starteten die ersten Pilotprojekte
der arbeitsassistenz im Jahr 1992. eine evaluierung der Pilotprojekte bestätigte später deutlich,
dass  dieser ansatz der Beruflichen integration von menschen mit Behinderung erfolg versprechend
ist. mit dem weiteren ausbau der arbeitsassistenz war somit Supported employment auch in Öster-
reich angekommen: Die Begleitenden hilfen, so die im Behinderteneinstellungsgesetz (Beinstg)
verankerte Bezeichnung der angebote , entsprechen den Prinzipien des Supported employment und
können als die österreichische umsetzung dessen angesehen werden. Später folgten Clearing, Be-
rufsausbildungsassistenz und JobCoaching sowie Persönliche assistenz am arbeitsplatz. ergänzend
stehen technische unterstützungsangebote zur Verfügung.¶
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nur in wenigen ländern gibt es ein landesweites öffentliches maßnahmenpaket zur integration
von menschen mit Behinderung in den arbeitsmarkt, etwa in Schweden, irland oder norwegen.
und in Österreich – denn mit den Begleitenden hilfen steht in Österreich damit so ein „main-
streaming Programm“ zur Verfügung. europaweit versteht man darunter staatlich regulierte und
finanzierte angebote, die längerfristig und landesweit verfügbar sind und alle aspekte des Sup-
ported employment abdecken. ein solches flächendeckendes, umfassendes angebot von qualita-
tiven Dienstleistungen für Betroffene und unternehmen zu schaffen und zu erhalten ist ein
meilenstein der Beruflichen integration in Österreich. Der auf- und ausbau des Systems wurde aus
mitteln des europäischen Sozialfonds (eSF) sowie nationalstaatlicher mittel ermöglicht. nicht zu-
letzt aufgrund dieses ausdifferenzierten angebots wurde Österreich auch als eines von sechs aus-
gewählten good Practice Beispielen europaweit im rahmen der von der europäischen kommission
beauftragten Studie „Supported employment and Flexicurity in europe“ ausgewählt. mit dieser
Forschungsarbeit wird mit anfang 2011 erstmals ein detaillierter Überblick über das Supported
employment angebot in den europäischen ländern zur Verfügung stehen.  Die gestaltung und der
umfang der verschiedenen Systeme der Beruflichen integration von menschen mit Behinderung
können europaweit verglichen werden.¶

Die european union for Supported employment (euSe) trägt als europäischer Dachverband
seit 1993 zur Verankerung und qualitativen Weiterentwicklung der methode Supported employ-
ment bei. Österreich ist in der euSe durch den Dachverband Berufliche integration vertreten. Die
von der euSe entwickelten Definition und Qualitätsstandards wurden von der europäischen kom-
mission als Basis für das erwähnte Forschungsprojekt aufgegriffen.¶
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Das Bundessozialamt (BSB) mit seinen 9 landesstellen versteht sich als zentrale anlaufstelle
des Bundes für menschen mit Behinderung. kernaufgabe ist die berufliche und gesellschaftliche in-
tegration dieser Personen.¶

im rahmen der Beschäftigungsoffensive der österreichischen Bundesregierung standen dem
BSB 2009 knapp 179 millionen euro aus mittel des ausgleichstaxfonds, des europäischen Sozial-
fonds und dem Bundeshaushalt zur Verfügung.¶

es wurden über 60.000 einzelmaßnahmen gefördert, wobei die erlangung und Sicherung von
arbeitsplätzen für menschen mit Behinderung und die heranführung an den arbeitsmarkt wesent-
liche Schwerpunkte sind. mehr als 1/3 der Förderfälle mit einem aufwand von knapp 30 millionen
euro betrafen die Begleitenden hilfen. neben den traditionellen leistungen im rahmen der soge-
nannten Sozialentschädigung stellt das BSB auch den grad der Behinderung im rahmen der Fest-
stellungsverfahren, für die ausstellung von Behindertenpässen oder für den Bezug der erhöhten
Familienbeihilfe fest. neue aufgaben bekam das BSB mit dem Vollzug des Behindertengleichstel-
lungsgesetzes und der Durchführung von Schlichtungsverfahren sowie der 24-Stunden-Betreuung
und der unterstützung für pflegende angehörige.¶

Das ergebnis einer im Jahr 2007 durchgeführten Befragung von mehr als 2.000 kundinnen stellt
dem Bundessozialamt ein sehr erfreuliches Zeugnis aus.¶

Von mehr als 3/4 der Befragten wurden die leistungen des Bundessozialamtes positiv beurteilt,
die Beratung als sehr nützlich wahrgenommen und das Bundessozialamt auch als wichtige unter-
stützung für menschen mit Behinderung empfunden.¶

Weitere informationen unter: www.bundessozialamt.gv.at 
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ANHANG 4.4
dachVerband berufliche integration – dabei-austria

Der gemeinnützige Verein Dachverband Berufliche integration-austria (dabei-austria) setzt sich
dafür ein, dass menschen mit Behinderung eine faire Chance der beruflichen integration in den all-
gemeinen arbeitsmarkt erhalten und Jugendlichen Perspektiven in Bezug auf ihr künftiges Berufs-
leben aufgezeigt werden.¶

als Zusammenschluss der Dienstleistungsanbieterinnen zur beruflichen orientierung und inte-
gration bündelt er auf Bundesebene diese interessen und vertritt sie gegenüber Politik, Verwaltung
und Wirtschaft.¶

als Dachverband versteht sich dabei-austria als Plattform zur Förderung der kommunikation
und des erfahrungsaustauschs zwischen seinen mitgliedern.¶

mit der organisation von Vernetzungs- und Fortbildungsveranstaltungen werden Wissenstrans-
fer und inhaltlich-methodische Diskussionen ermöglicht. Durch die einbindung in nationale und in-
ternationale netzwerke wird ein zusätzlicher mehrwert für die mitgliedsorganisationen geschaffen.
dabei-austria repräsentiert rund 50 organisationen, welche die angebote der Beruflichen integration
im auftrag und nach Vorgaben und richtlinien des Bundesministeriums für Soziales und konsumen-
tenschutz und des Bundessozialamts Österreich umsetzen.¶
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meDieninhaBer unD herauSgeBer:
Bundessozialamt, Babenbergerstraße 5, 1010 Wien

geStaltung:
berke, designbuerowien. 

FotoS:
istock.com S. 1; alle anderen leisuregroup.at/rudolph

reDaktion:
Dachverband Berufliche integration-austria (dabei-austria)
Parhamerplatz 9, 1170 Wien, www.dabei-austria.at

DruCk:
BCn kg, neustiftgasse 12, 1070 Wien

FinanZiert auS mitteln DeS auSgleiChStaxFonDS 
unD DeS euroPÄiSChen SoZialFonDS
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